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uns Kunſtrichten Slie ſehen, ich weisL gehorige Air zu: gehen uns Kunſt
a mir gleich. beim erſten Kompliment das

richtern widerfahrt ſelten vie Ehre, daß man
ans einen allgemeinen Beifall nachklatſcht, wenn

wir von der Buhne abtreten; in ſo fern wir ſie uns

einander nicht ſelbſt erzeigen. Jhre Kriticken uber

cdie Buhne; welche nachſt den Hamburger und
MWiener Dramaturgien die erſten waren, welche
ſich von dem Zeitungston entfernten; ſind von
allen Liebhabern der Kritick gern geleſen, und von

rinigen offentlich gelobt worden: ſo unzufritden
bamit auch zuweilen die Schauſpieler geweſen ſeyn

mogen. Jch unterwerfe mich der Kunſtrichter
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4 R.  HAeetiquette, ihren Vorgangern entweder Grobheiten

oder Lobſpruche zu ſagen, deſto lieber, da ich ohne

Zwang und ohne Schmeicheley Jhnen ſagen kann

daß ich aus Jhren Nachrichten ungemein viel
gelernt habe. Aber ich ſetze gleich hinzu: ich

werde Sie nicht nachahmen. Sie konnten mit
den Schauſpielern als Director reden; ſie wollten

Sie zu bilden ſuchen. Jch habe keinen Beruf als
meine Neigung, ich muß als ein Dilettante reden.

Die erſte Eingebung gab mir der Mußiggang,
weil ich von Dresden, nachdem wir auch die fran
zoſiſche Geſellſchaft verloren, nach Leipzig nur der
Komodie wegen reiſte. Ein edlerer Trieb, (ohne

ein wenig Selbſtruhm kommt man bey unſerm
Handwerke ſchlecht fort) Patriotiſmus kam hinzu;

wohl zu merken nur die Art von Patriotiſmus,
der im Kabinet fur das Wohl des Vaterlandes
denkt und traumt. Die Selbſterkenntniß
ſagte mir, daß ich zwar nicht wie Sonnenfels
der Schopfer einer Buhne werden konnte, aber ich

brannte fur Begierde, den Auslandern zu erzahe
len, wie weit unſre Buhne, trotz allen Hinderniſs

ſen, ſich aus dem Chaos hervorgearbeitet hat.
Eckhof ware fur uns ganz verloren, wenn Siet

uns durch Jhre Nachrichten nicht ſo weit entſcha

diget hatten, als ſich ein ſolcher Verluſt erſetzen

laßt.
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laßt. Jch gehore zu denen Leuten, die ihr Ver
gnugen nur ſchwer fur ſich allein behalten, und ſo

nahm ich mir gleich bey meiner Ankunft in Leipzig

vor, alle meine Vettern und Muhmen in Dresden
mit dramaturgiſchen Briefen zu plagen. Weil
ich aber wohl merkte, daß ihnen nicht viel damit
gedient ſeyn mochte, entſchloß ich mich an einen

Handwerksgenoſſen zu ſchreiben, und, weil es mir

doch Dinte und Papier genug gekoſtet, meinen
Brief bey einem freigebigen Verleger unterzubrin

gen. Meine Offenherzigkeit nothigte mich, den
letzten Umſtand nicht zu verſchweigen, ob Sie

gleich vielleicht daraus ein Freybillet arg
wohnen, oder muthmaſſen konnten, daß ich meine

ſechs Groſchen taglich nur auf Wucher gelehnt
hatte. Doch dieſer Argwohn wurde mir ertragli—

cher ſeyn, als wenn Sie mich mit denen Klefekern,

tVerfaſſer der Jenaiſchen Dramaturgie) und
Klemmen in eine Klaſſe ſtellten, und glaubten,
ich hatte der Gottinn Mode ein Opfer bringen

wollen.

Jn meinem Leben hat mich mein Diener nicht
wutender geſehn, als da ich ihn gleich nach meiner

Ankunft in der Neujahrsmeſſe abgeſchickt hatte,

ſich nach der Erofnung des Theaters zu erkundigen,

5 A 3 und



6 A. 59  ſo
und er mir lachelnd die Nachricht brachte, daß
Koch diesmal nicht von Weimar kommen wurde.

Jch glaube, ich ware ſogleich aus Verzweiflung
in eine Petersthorbude gerannt, wenn eine da ge

weſen wäre. Doch mein grauſames Schickſal
wollte mich noch harter zuchtigen, ich ſoll
te den Tempel der Thalia ſelbſt entweihen
ſehn. Die Furcht vor einen langwierigen
Winter verleitete die Leipziger zu einer Ueberei—

lung, die ich in Paris der Liebe zum Theater zu
ſchreiben wurde. Sie wollten lieber Afterſchau—

ſpieler als gar keine haben, und empfiengen daher

die erſten beſten Ankommlinge mit ofnen Armen.

So lieſt man Klemmens Dramaturgie, da Son
nenfelſens Briefe aufgehort haben. Aber welche
Dreiſtigkeit von Seiten deſſen, welcher dieſen
vermeßnen Schritt auf die ſchonſte deutſche
Buhne wagte! Dieſer dreiſte Mann war
Sie muſſen ihn haben kennen lernen, wenn
ich nicht irre ein gewiſſer Jobann Chriſtian
Waſer, der nachdem er einige Zeit in Pohlen,

Liefland und Rußland herumgeſtreift, in Lubeck,

Hamburg, Stralſund, Kiel, Roſtock, u. ſ. f.
ſeine Kunſte ſehen laſſen, den heldenmuthigen
Entſchluß faßte, ſelbſt dem guten Geſchmacke
ſriner Landesleute, der Sachſen, Trotz zu bieten.

Er



 Ko 2Er kam nach Freiberg; ſeine Principalſchaft ſtreck

te ſich hier nur noch uber drey Perſonen. Doch
welcher Principal darf heutzutage bey der Menge

Leute, welche ſich Komodianten nennen, lange

verlegen ſeyn? Waſer ward ſo plotzlich wieder
Direetor einer ganzen Truppe, als mancher Stu—

dent ein Lehrer eines noch rohern Haufen als
er ſelbſt. Zu gutem Gluck fand er eben Trummern
der Abbtiſchen und Starkiſchen Geſellſchaften,

rafte ſie begierig zuſammen, und zog mit der
Nine eines Konqueranten in Leipzig ein. Will—
kommen? Wir wollen dieſes Heldenheer doch die

Muſterung paßiren laſſen. Herr Waſer wurde
ſehr entruſtet werden, wenn wir von ihm nicht

den Anfang machten. Er verdient es auch theils

als Principal, denn als ein ſolcher ſucht er Ko
chen zu unterdrucken, wie Affligio das kaum ge
grundete regelmaßige Theater, theils als Schau

ſpieler, denn keine Rolle ſchien ihm zu ſchwer.
Etwas hat ihm die Natur gegeben, und dies ver
lätet ihn gewiß, fich auch mit dem Beſitze des
ubrigen zu ſchmeicheln, Figur furs Theater.
So kenne ich dramatiſche Stumper, die flieſſender

verſificiren, als Weiſſe. Nicht wahr, Sie haben
is auch nur als Jronie aufgenommen, wenn ein

A4 dienſt



A. D ſce
dienſtfertiger Zeitungsſchreiber ihm deswegen fur

Eckhof den Vorzun einraumete? Jm Trauer
ſpiel war er nichis als Figurant, und dennoch

immer einer der erſten Perſonen. Das erſtemal ſah

ich ihn als tragiſchen Helden im Freigeiſt des

Herrn von Brawe. Wenn dieſes Trauerſpiel
noch einigermaſſen gefallen ſoll, ſo werden Sie mir
einraumen, daß der Schauſpieler, der den Kler—
don macht, der vortreflichſte Deklamateur ſeyn,

die haufigen Sittenſpruche und allgemeinen Re
flexionen; dieſe der Armſteligkeit der Dichter ſo
willkomne, als dem Zuſchauer beſchwerliche Aus

ſchweifungen; mit einer Jnnigkeit recitiren muſſe,
die den Zuſchauer wider ſeinen Willen zur Auf—
merkfamkeit nothigt. Er muß alles das ſeyn,
was Sie mit Recht an Jhrem Eckhof geruhmt
haben. Eckhof und Waſer! Nur der. Ham
burger Korreſpondent iſt Schuld, daß ſich dieſe

Vamen hier abermals begegnen. Hatte Waſer
bedacht, daß man auſſer den Augen auch noch

Ohren mit ins Theater bringt, ſo hatte er den
Klerdon (den zten Jenner) ungeſpielt gelaſſen.

Denn die Ohren wurden gar bald durch die eina
tonige Deklamation beleidiget. Als Luſignan
(am i7ten Jenner) ſab er zwar aus, aben

redete



A. 9
redete nicht, wie einer, der zwanzig Jahr im
Gefangniß geſeſſen. Doch ſeine Dreiſtigkeit hatte

keine Grenzen, er marterte uns ſogar als Melle—

font. (den 12ten Febr.) Jn einer ſolchen Rolle
ſich mit Bruckner zu meſſen, was ſagen Sie dazu?

Denken Sie ſich einen Mellefont, der wie ein Staar

plaudert, Gleichniſſe, Sentenzen, zartliche Stellen

alles in einem Sturm herausrollt, ſeiner ſchwa
chen Bruſt. wegen alle ruhrende Reden durch die

Naſe ſchnarcht, und alle wutende kreiſcht! Angſt

ward mir genug dabey, aber warlich dies war
keine tragiſche Bangigkeit. Bald biß ich mich in

die Lippen, um nicht zu lachen, bald ſtampfte ich

fur Wut auf die Erde. Hatte man den Mellefont
ſattſam ausgepocht, ſo hatte man vielleicht den
Romeo (den 2zſten Februar) nicht auspochen dur

fen. Wie? fragte ganz Leipzig, wer ſoll dann Ro
meo ſeyn? Unmoglich! der Anſchlagszeddel lugt!

Wo denkt Herr Waſer hin? Koch wagt es, ſeit
dem Verluſt einer Schulzinn, nicht mehr. dieſes

Trauerſpiel aufzufuhren? Und Waſer iſt ſo wenig
fur ſeine Ehre beſorgt? Unter ſolchen Fragen
drangen ſich die Leute ins Schauſpielhaus, und
ich mit ihnen. Aber bald muſte ich mich vom
Varterre auf einen ruhigen Platz retiriren, da man

noch, ehe der Vorhang aufgezogen wurde, ſich

As ſchon
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ſchon ſo heftig uber die Erklarung dieſes Druck
fehlers zu ſtreiten anfieng, daß ich mich nicht ſicher

glaubte. Der Vorhang fahrt hinauf! Was ſehe
ich? Nichts anders, als was ich mir vorher weiſ—
ſagte, eine bodmeriſche Traveſtirung, uber die ich

von Grund des Herzens lachte, weil ſie nicht aus
Bosheit, ſondern aus Schwachheit geſchah. Alle
Perſonen und beſonders Romeo wurden ſo parodirt,

daß man warlich nicht mehr Weiſſens Geſchopfe

in ihnen erkannte. Die Zuſchauer ſpielten dabey,
wie billig, die Rolle des ſchnackiſchen Patriarchen,

der die redenden Perſonen immer mit abgeſchmack

ten Einfallen unterbricht, ſie unterbrachen die

Schauſpieler mit Trommeln, Pfeifen, Klat—
ſchen u. ſiſf. Es iſt wahr, man kann ſich
ſchwerlich maßigen, wenn jetzt jede herumſchwei

fende Truppe unſre beſten Originale mishan
delt, allein im Aungeſicht des Verfaſſers ſolchen

Unfug zu treiben, misfiel mir von den Zuſchauern
eben ſo ſehr, als von den Parodiſten. Ein Ro
meo, der Ohren und Geiſt zugleich beleidigt, jene
durch ſein mistonendes Gekreiſche, dieſen durch ſeine

Ungeſchicklichkeit; welch ein Romeo! Jch. mochte

Herrn Waſer wohl rathen, dieſes Stuck inskunf—
tige Kochens Triumph, oder den parodirten
Romeo zu betiteln. Hatte er es unaufgefuhrt ge

laſſen,



laſſen, ſo ware er, obgleich nicht mit ſonderlicher
Ehre, doch ohne offentliche Schande zum Thore

hinausgekommen. Aber ſo wer weiß was ge
ſchieht! Wenigſtens hatte Romeo Hrn. Waſer
bereits in ſolchen Kredit geſetzt, daß er das Thea—

ter, (am Friedrichstage den zten Merz) dem Leip
ziger Herkommen gemaß, gewiß nicht mit einem

Trauerſpiele hatte ſchlieſſen konnen, wenn es nicht

einige Zuſchauer um des Dichters willen gefodert

hatten, der ſein Nachſpiel: die Schatten, darauf

gearbeitet hatte. Schon Kronegk hat, wie Sie
wiſſen, den Kodrus zu einen ziemlich leidenden
Held gemacht; Waſer machte ihn zu einer ſehr

jammerlichen Figur, die ſich nicht getraute, die
Augen aufzuſchlagen, ſondern unter dem Kaſket,

gleich einer Schildkrote, hervorſpielte. Wie ſchon
ſich die Sittenſpruche, welche das Kleinod dieſes
Trauerſpiels ſind, bey einer ſchnarchenden Stim
me, und einer Modulation, die nur aus drey
Tonen beſtand, ausnehmen muſten, konnen Sie
ſich ſelbſt vorſtellen. Ueberdies bewies Herr Waſer

abermals, wie wenig er zu verſtehen pflegt, was
er ſpricht, und wie ſchlecht er ſeine Rollen ſtudiert.

Jn beiden Vorſtellungen des Kodrus ſagte er den

Abſchied, den er an Eliſinden zu richten hatte
zur Philaide, und umgekehrt. Doch das aller—

luſtigſte
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luſtigſte war die Sterbeſcene, von welcher kein
Menſch einen Laut horte, dafur ſah man ſolche
komiſche Verzerrungen, als kaum Kriſpin bey
ſeinem Leichenbegangniſſe machen kann. Sonſt
verſchonerte er ſeine Rolle auch noch dadurch, daß

er die Verſe nach Belieben bald langer bald kur—
zer machte. Jndeſſen verſtand er vollkommen

die Kunſt aller ſchlechten Schauſpieler, ſich kurz
vor dem Abgehn noch ein wenig zuſammenzuraf—

fen, die letzte Rede aus vollem Halſe herzuſchreien,

ein Paar Grimaſſen dazu zu ſchneiden, ſie mochten

ſich ſchicken oder nicht, und die Hande der Zu
ſchauer dadurch in Bewegung zu bringen: Nach

ziſchen ſollte man ihnen, ſagt unſer Lefiing. Ko
drus war auch noch in Elyſium der Kodrus, der

er in ſeinem Leben geweſen. Ja er brachte das
erſtemal aus dem Olymp ſogar noch das Schnupf

tuch mit zu den Schatten, das ihm in ſeinem
Leiden unter dem Monde ſo gute Dienſte geleiſtet

hatte. Auch im Olymp Schnupftucher! werden
Sie ausrufen. Vermuthlich aber hatte ſich der
arme Held durch die konvulſiviſchen Krummungen
in der Sterbeſcene, und durch die Angſt bey einer

ſo weiten und geſchwinden Reiſe dergeſtalt erhitzt,

daß er ſich noch in Elyſium den Schweiß abtrock

nen muſte. Ueberhaupt war es ein ſehr menſch

liches
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liches Kodrus, und wuſte, beſonders in der Un
terwelt, nichts von dem Stolze eines Helden.
Beidemal machte er bey den Zeilen:

Jn einer langen Reih Georgen und Auguſten

und:
Nur einen Friederich und eines Friedrichs Sohn

eine Menge Bucklinge. Jn Elyſium hatte er im
mer ſeines Ruckens ſchonen konnen. Jm Ko
thurn kann alſo Waſer ſo wenig einhergehn, als
wir beide auf Stelzen, oder ſein Schritt iſt der
Schritt eines Feſſeltragenden. Wie ſieht es denn

mit den komiſchen Rollen aus? Zu den Cheva
liers ſchien ihn ſeine Figur zu beſtimmen, aber

kein Chevalier wird durch das bloſſe Anſehn Ero
berungen machen. Unter ſeiner Geſellſchaft konnte

kein andrer dieſe Rolle mit gutem Gewiſſen uber
nehmen, aber hoffentlich wurde Waſer die Augen

nicht aufſchlagen, wenn man ihm Herrn Bruckner

als Petitmaitre zeigte. Waſer weiß den deutſchen

Kleinmeiſter, einen Kleanth, einen Tulpe, von
denen eigentlichen franzoſiſchen Chevaliers, wie

wir ſie aus dem Destouches kennen, und auch
bey uns nationaliſirt haben, und dieſen wie—
der von dem Weltmann, nicht im geringſten zu

unter—
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unterſcheiden Von den pantomimiſchen Spiele-
reien, worinnen ein Bruckner unerſchopflich iſt,
verſteht er nur die unbedeutendſten, und die einem

jeden, ohne groſſes Nachdenken, einfallen. Seine

ganzen Gaukeleien ſind, ſich von der erſten bis zur

letzten Scene die Hande zu reiben, bis zum
Eckel mit dem Hute zu facheln, auf die Zahen zu

treten, Taback zu nehmen, ſich im Spiegel zu
begaffen. Wer eine Scene geſehn hat, hat alle
Scenen geſehn, was er in einem Stucke gemacht,

kaut er in allen wieder. Ueberdieß verrichtet
er alles dieſes mit den holzernſten Anſtand, und

begleitet es mit den verzerrenſten Grimmaſſen.
Die Sprache iſt hier zwar nicht ſo wieder—
lich als im Trauerſpiel, aber eben ſo cinfor—
mig. Der erſte Chevalier, den ich von ihm
ſah, war Ernold in der Pamela als Mutter
(den 20oſten December). Alles was ich von ihm
geſagt habe, konnte ich mir gleich an dieſem
erſten Abend abſtrahiren. Seine Uebertreibungen

waren eckelhaft; das Reden durch die Raſe ließ
ſich diesmal noch einigermaſſen entſchuldigen, weil

er ein gereiſter Chevalier war. Er hatte ini—

mer uber das ſechſte Wort zu ſagen: Jch der

ich gereiſt bin, muß alles beſſer wiſſen. Jn
dieſem Character ſchien er folgenden Epilog zu

extem
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extemporiren: ich ſage ſchien, denn auch dieſes
hatte er ſich von Herrn Michgelis aufſetzen laſſen.

„Und ich, der ich gereiſt bin (ja wohl gereiſt)
„kann wieder eine Reiſe in die Schule vornehmen.“

(Waſer meinte der Pamela ihre, aber die Zuſchauer

dachten dabey an die theatraliſche Schule) „Wie
„wenn wir die Lectionen verdoppelten, und ſie,
„Mesdames et Melſieurs, gaben mir die erſte?
(Von Herzen geru, wenn Sie gelehrig ſeyn wol

len.) „Verlaſſen Sie ſich auf meine Gelchrigkeit,

„denn ich bin gereiſt. Sind wir ſo glucklich ge
xweſen, Jhnen einige langweilige Stunden nicht
»noch langweiliger zu machen (je nun!) ſo ergreife

„ich dieſe Gelegenheit mit dem verbindlichſten
„Dank, Jhnen ferner unſern Eifer zu empfehlen;

„hat uns aber unſre Hoffnung einen Streich ge—

„ſpielt, ſo bitten wir, die wir gereiſt ſind, uns ei
„ne Flitterwoche aus, und wir wollen kunftig beſ—

„ſer aufſagen. Den Anfang vielleicht machen
„wir morgen mit einem Originalſtuck von Herrn

„Weiſſe: Der Mistrauiſche gegen ſich ſelbſten.“
Aber diesmal ſpielte ihnen allen und beſonders

Herrn Waſer, der den Kleanth machte, die
Heofnung noch einen argern Sreich als den erſten
Tag. Er hatte ſeine Rolle nicht gelernt, und ex—

temporirte daher aufs Gerathewohl. Sie werben

ehn—
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ohnſtreitig mit mir gar ſehr zweifeln, daß Hert
Weiſſe mit den ſchonen Einfallen zufrieden ge—
weſen ſeyn mag, womit ſein Stuck verbramt
ward. Sie ſollen dis ſo gleich aus ihrer eignen
Empfindung beurtheilen, und wenn Sie noch
nicht uber Herrn Waſer den Kopf geſchuttelt ha
ben, ihn nun gewiß ſchutteln, und wohl noch da

zu mit den Zahnen knirſchen. Leipzig ſah Jhr
Mistrauen aus Jartlichkeit den zo December
zum erſtenmal, und daß es dieſes Stuck ſeitdem
noch nicht wieder ſehen wollen, haben Sie Herrn

Waſer zu danken, der den Valer machte. Ric
caut, den ich den 2ten Jenner das erſtemal von ihm

ſah, iſt die einzige Rolle, die er nur leidlich ge—

ſpielt hat. Er muß nur ein oder zwey Scenen
in einem Stucke haben, wenn er es nicht verder

ben ſoll. Zwar verſtand er ſo wenig franzoſiſch,
wie viele andere deutſche Riccauts, aber er brauch

te die Liſt, alles ſo geſchwind heraus zu rollen,
daß kein Menſch eine Sylbe davon horte. Ich lach
te uber dieſen Kunſtgriff, aber uber einen Einfall,

den ich ihnen erzahlen muß, weil Sie daraus den

ganzen Waſer kennen lernen, konnte ich nicht la

chen. Judeß daß Minna nach der Chatouille
gieng, das Geld zu hohlen, langte er Karten aub
der Taſche, und invitirte das Paterre zum Pharo.

Ohn
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Obnſtreitig vergaß er ſich hier, und glaubte in
einer Bude zu ſtehn. Als Adraſt in Leßings
Freigeiſt (den 22ſten Jenner) war er nichts als
Chevalier. Da war kein Funken von Philoſophie,
womit Adraſt ſeineFreigeiſtereyh zu beſchonigen weiß.

Da ſah man nichts von dem bittern Unwillen ge

gen den Theophan, weil er ein Geiſtlicher iſt,
weil ihn die Geiſtlichen noch dazu ſeine Ver
wandten ſo oft betrogen haben, weil endlich

Theophan ſeinen Abſichten auf Julianen entgegen
ſteht. Ueberdies wuſte er, wie gewohnlich, die
Rolle gar nicht auswendig. Er verließ ſich als
Principal auf den Einhelfer; und mit Recht:
Wofur bezahlte er ihn ſonſt? Setzen Sie hinzu die

ſchon bemerkte ſchlechte Modulation! Jmmet faugt
er zu hoch an und hat nicht Tiefe genug auszu

halten. Es ſollte mir nicht ſchwer werden, ſeine

ganze Deklamation auf Noten zu bringen. Jch
ubergehe kleinere Rollen ganz, und mache Herru

Waſer mein Kompliment. Sie doch auch?

Der ptemier Amunt hat eine wurdige prima
Donna an ſeiner geliebteſten Gattinn. Untertha

niger Diener, Madam Principalinn! Den Facher
vors Geſicht, jetzt kommt bie Reihe an Sie! Ein

wurdiges Gegenbild ihres Eheliebſten! Wie er—

SB hat
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hat ſie einen keiſten, uber den ſte alle Rollen ſchlagt;

wie er, iſt ſie im Trauerſpiel ganz unbrauchbar,
ohnerachtet ſie hierinnen ihre Starke zu ſetzen
ſcheint; wie er, beſitzt ſie nicht das geringſte Ge
fuhl, und verſteht weder von der Richtigkeit des
Ausdrucks, noch von den mechaniſchen Anſtandig

keiten etwas; wie er, iſt ſie in Luſtſpielen etwas
ertraglicher, und ſollte ſich darauf, beſonders auf

die Soubretten, ganz allein einſchranken. Wie
ſelten iſt ein ſo gleiches Ehepaar! Doch hat ihr
die Natur (denn von Kunſt ſpurt man bey ihr
wenig) noch merkliche Vorzuge vor ihm verliehen.

Gie kann noch zu ruhrenden Komodien, wie ſie Gol
doni und Chiari machen, hinaufſteigen, abtr ja

nicht hoher, wenn ſie nicht den Hals brechen will.

Vielleicht hatte ſie auch in hohern Rollen einen
Verſuch machen konnen, wenn ſie in andre Hande

gerathen ware. Aber ſo verſteht ſie nicht was ſie
ſpricht, (und ihr Ehegemahl  iſt der Mann nicht,
ihr den Verſtand' aufzuſthlieſſen) und ich bedaure

ſie daher, daß ſie ſo fruhzeitig Frau und Princi—
palinn geworden. Nur Genies konnen ſich die
Bildung ſelbſt geben. Sie lernt ſehr haſtig, aber
ſie kann auch das, was ſie ſo gierig vrrſchlingt,

ñnicht anders als unverdaut'wieder von ſich gebtn.

Der Figur nach iſt ſie ſchon rine Zaire, der GSie

ein
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gange aus einer Leidenſchaft in die andre, die
Gradation der Tone, die redenden Minen; in den
EScenen, wo ihr Herz ganz zerruttet, und zwiſchen

ihrem Vater und ihrem Liebſten (wie ſie Schwabe
den ODrosmann immer nennen laßt) getheilt iſt;
dieſe Kennzeichen einer groſſen Schauſpielerinn
ſetzt ſie entweder ganz aus den Augen, oder affectirt

ſie mit einer Kalte, die auch den gelaſſenſten un
gebuldig macht. Affectation muß es auch ſeyn,

awenn ſie ſtets fur Sultan Soltan ſagt. Bey ihr
Hhattr ich Zeit, auf ſolche Dinge zu achten. Mar—
wood hatte diesmal Recht, wenn ſie von der Sara

ſagte: Sie iſt ſchon! Aber die korperlichen Reitze
konnen einer Schaufſpielerinn wohl Anbeter er—

werben, aber nie den Mangel der Kunſt erſetzen.

Man kounten nach Ver erſten Scene getroſt nach
Hauſe gehn, und .verſichert ſtyn, die ganze Sara

geſehn zu haben.. Gleich dem Docenten, der mit
zjedem neuen halben Jahre die namlichen Heftetund

vie namlichen Bonmots wiederhohlt (ich muß Jh
nen doch zeigen, daß ich auf einer Univerſitat
ſchreibe) hlieb fie immer dieſelbige. Da ſah man

keine Abſtufung der Leidenſchaften, da horte man

keine Mannigfaltigkeit der Tone. Sie hat das
ausdrucksfahigſte Geſicht, groſſe viel verſprechende

B 2 Augen,
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Augen, allein jenes ſaget nichts, und dieſe ſind
todt, weil ſie weder jenes noch dieſe zu brauchen

weiß. Sie hat viel Tone, aber ſie ſind ihr ein
vergrabner Schatz. Jhre Stimme iſt mannlich,
vernehmlich, und, ſelbſt im auſſerſten Schmerj,

nicht widrig, aber, weil ſie ihr keine Abandrung
giebt, wird ſie monotoniſch, und laßt den Zu
ſchauer ungeruhrt. Noch mehr, ſie ſpricht hochſt

falſch, hupft uber Kommata, Kola, und Semicola
hinweg, bemerkt das Ausrufezeichen nur alsdann,

wenn ein herzbrechendes Ach voranſteht, legt hey
den Fragezeichen den fragenden Ton nur auf das

letzte Wort, achtet weder Suſpenſionsſtriche, noch

Puncte: Fehler, die im proſaiſchen Dialog noch
einmal ſo ſtark auffallen. Auch ſie trug das ihrige

dazu bey, die Vorſtellung von Romeo und Julie
merkwurdig zu machen. Gie ſchien von dieſer
Rolle gerade ſo viel zu verſtehn, als die Gottſche

dianer von der Meßiade. Jhre falſche Geſtikula
tion verrieth, daß die ſchonſten Stellen Nonſenſe
fur ſie waren. Wenn ſie die Wurmer, die ihre
gluhende Phantaſie heraufkriechen ſieht, abſchut
teln ſoll, ſo fahrt ſie mit den Armen empor, und

bey den Worten: „Himmel und Erde und alle
„Elemente fallet uber uns zuſammen blickt fie
hinab, als wenn ſie in die Erde ſinken wollte, und

paucket
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paucket aus Leibeskraften auf beide Huften. Eine

Henſelinn, mit aller Kunſt, bat, wie Sie in den
Unterhaltungen erzahlen, dieſer Rolle kein volliges

Gnuge leiſten konnen, und iſt alſo, wie ich Jhnen

als ein Augenzeuge verſichern kann, unter einer

Schulzinn geblieben. Welcher Abfall wieder
von dieſer zu Madam Dobbelin! Doch der Ab
ſtand von der Dobbelin bis zur Waſerinn iſt un
gleich groſſer, als der, von der Dobbelinn zur Schul

zinn hinauf. Nun urtheile ein jeder, der eine
von jenen drey Schauſpielerinnen geſehn, (und
Sie haben die Henſelinn geſehn) welch ein erbar
menswurdiger Anblick die Julie war, von der ich

jetzt zu reden habe. Auch noch aus einer andern

Urſache hatte ich Mitleib mit ihr. Jhr Mann,
dem es vermuthlich ſehr gleichgultig war wie

dieſe Rolle geſpielt wurde, hatte ſie genothigt,
ſie in gewiſſen Umſtanden zu ubernehmen, in
welchen das ſchone Geſchlecht allemal Nachſicht

verdient, und findet. Jch kann nicht ſagen, ob
dieſe Umſtande oder die Armuth der Garberobe

an dem lacherlichen Fehler wider das Koſtume

Ueſach waren, daß Julie in einem Hauſe, wo man
fur groſſer Hitze die keiche nicht uber zwolf Stun
den im Hauſe behalten kann, in ſammetnen Klei

dern auftritt. Aber daruber konnte ich mich des

B3 La
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Lachens nicht enthalten, daß Julie in ſammetnen

und die Mutter in wollenen Kleidern erſchien.
Das Kleid ſollte vermuthlich die Principalinn

verrathen, da es die Action nicht that. Oder
vielleicht wollte ſte ihre naturliche Kalte durch die

Kleider anzeigen, und dann lobe ich ihre Aufrich-—

tigkeit. Eben ſo gedankenlos als die Julie machte
ſie auch die Philaide im Kodrus. Kodrus ſagte zu

ihr: Und du behalt den Muth, durch den du dich

erhebeſt u. ſaf. und ſie ſtand mit dem weiſſen
Schnupftuch in der Hand da, und weinte bitter
lich. Jch habe wohl geſehn, daß eine Prinzeßinn

auf Nicolinis Theater, als ſie ſich erſtach, ein
weiß und rothes Schnupftuch in Bereitſchaft
hatte, das ſie vor die Wunde hielt, um das Blut
recht ſinnlich zu machen. So hatte Madam
Waſer ihr Tuchlein auch vorher einweichen kon

nen, nur Schade, daß dadurch die Herzen nicht
im geringſten erweicht werden. Als Semiramis
in den Schatten hatte ſie nichts zu weinen, ſon

dern ſollte ſich eine mannliche Wurde geben.
Aber dieſe Wurde lag bey ihr in nichts als in
der Mannlichkeit der Stimme. Die Beſchreibung

des Kriegs uberſtieg ihren Horizont weit. Welch
ein Uunſinn: die Schwarmerinn zu ſagen! Uebri

gens ſpielte ſie die Semiramis, wie die Philaide,

die
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die Pamela als Mutter! Wie ſpielte ſie alſo die
Pamela? Agil genug! Aber ohne ihre Rolle im
geringſten ſtudiert zu haben! Nicht einmal die
augegebne Pantomime hatte ſie bemerkt. Statt

mit dem kleinen Kinde zu reden, reichte ſie ein
williges Ohr ihren eignen Lobſpruchen dar. Jn
der Scene, wo ſie den vermeinten Gift nahm,
gieng ſie ſehr trage und langſam von einer Lei—
denſchaft zur andern uber. Jm Mistrauiſchen
hatte ich Gelegenheit ſie als eine groſſe Sängerinn

zu bewundern. Das ganze Orcheſter begleitete
ihre gottliche Stimme, und ſobald ſich das Ritor
nell anfieng, ſprang ſie auf, um ihren Liebhaber

zu entzaubern, der in der groſten Entfernung wie

angemauert ſtand. Schon die Ausſprache des

Namens Minna kundigte es an, wie ſie dieſes
liebenswurdige Madchen verunſtalten wurde.

Sie glaubte dieſem Namen den ſachſiſchen Accent
zu geben, wenn ſie ihn Mihne ausſprache. Und
in der That muſte ſich das Fraulein von Barn

helm zu einem burgerlichen Mihnchen, die Enthu
ſiaſtinn zu einer eiskalten Liebhaberinn erniedrigen
laſſen. Die abſcheuliche Vorſtellung des Koffee

hauſes gab ihr Gelegenheit zu glanzen, obgleich

awiſchen ihr und Madam Starkinn der Unter

B 4 ſchiedn
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ſchied noch weit groſſer war, als zwiſchen Vau
canſons Maſchinen, und einem Meiſterſtuck der

Mutter Natur. Sie blieb z E. die Unempfind
lichkeit ſelbſt, als ſie das Portrait ihres Geliebten
in den Händen ihrer Nebenbuhlerinn ſah. Doch

das hieſſe, Jhre Gedult zu ſehr misbrauchen, wenn
ich mich bey ſolchen Schauſpielern in das Detail

einlaſſen wollte. Am tiefſten ſank ſie als Dorias

in der Matrone von Epheſus. Denn hier artete
ſie in eine Bauerdirne aus, und zwar in eine von
der niedrigſten Gattung. Sie riß dem Officier

die Weinflaſche ſans fagon aus der Hand, und
ſoff, ohne ſich einzuſchenken. Verlangen Sie nun

noch von einer Menge kleiner Rollen, der Hentiette

in den Poeten nach der Mode und ſo vielen Kam
mermadchen etwas zu wiſſen?

Nach Stand und Wurden folgt nunmehro
ein gewiſſer Herr Ettinger, ein junger Mann,
ziemlich groß und ſtark, von etiniger Anlage zum
Niedrigkomiſchen oder vielmehr zum Burlesken.

Zur Zeit aber geht ſein ganzes Beſtreben nur
noch dahin, die Gallerie mit ſeinen Fratzen zu
weiden, und bie Ohren der Zuſchauer mit ſeinem
Geſchrey und ſeiner polternden ESprache zu betau

ben. Etr hat den ſeeligen Starke und Herrn Wit
hoft tange Zeit geſchn, und ſie beibe in ihren

Aus
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Uusſchweifungen kopirt. Jhre wahre Groſſe war
er entweder einzuſehn zu blode, oder zu erreichen

zu ohnmachtig. Siet konnen ſich leicht ſelbſt ein

bilden, was das fur ein Milord in der Pamela
ſeyn muſte, zumal da er hochſt unrichtig accen—

tuirte. Jhren Mistrauiſchen half er hauptſach
lich verderben, da er der Mistrauiſche ſelbſt war.
Er verfehlte den Character ganz, und machte aus

einem zartlichen einen halb komiſchen, und dabey

etwas bittern und plumpen Alten. Dunkeln in
den Poeten nach der Mode ubertrieb er ſo arg,
als ihn nur ein Poſſenreiſſer ubertreiben konnte.
Dunkel mochte immer niederfallen und die Schreib

tafel kuſſen, aber auf beiden Knien uber die gan

ze Buhne herum zu rutſchen, das war zu arg!
Doch Himmel wie vergaß er ſich als Werner!
Das Gelachter der Gallerie war ſeine einzige Ab

ſicht, und er ſchien nicht zu wiſſen, daß eine auf
merkſame Stille und der ruhiget Beifall der Ken

ner dem Schauſpieler ungleich mehr Ehre brin

gen. Der tumultuariſche Beifall verſchwindet
mit dem Getoſe ſelbſt, da man hingegen uber
wahre Feinheiten des Spiels auch lange nachher

noch nachſinnt, und ſie bewundert. Jn einigen
Wiederhohlungen der Minna war er weniger
burlesk, doch war es ihm unmoglich, ſeine Ka

B5 prio



26 Spriolen ganz zu unterlaſſen. Alles aber verſcherzte

er beh mir, kurz darauf, in der Rolle des Gut
mann im Weibergeklatſche. Konnen Sie glau
ben, daß er frech genug war, dieſes Nachſpiel
des Herrn Weiſſe, mit Zuſatzen von ſeinem eignen

Geprage, das heißt: mit Wortſpielen, Zoten und
Petersthorwitze zu bereichern? Er begnugte ſich

z. E. nicht damit, die Mamſell Dohlin abzufuh
ren, und ſie etwa zur Thüre hinaus zu ſtoſſen,
(ware nicht das ſchon faſt zu viel geweſen?) ſon
dern ihr gar einen Fußtritt zu geben, daß ſich
die Actriſe kaum aufrecht erhalten konnte. Das
Haus ertonte vom Klatſchen und Gelachter; ich
hatte ihn vom Theater jagen mogen. Welch eine

Stirne muß ein Menſch haben, der ſolchen Fre

vel mit dem Stucke im Angeſichte des Verfaſſers
vornehmen kann? Jſt es nicht eben ſo arg, einige

hundert Menſchen von einem rechtſchafnen Manne,

und noch dazu von einem Weiſſe, zu uberreden,

als ob er Unflatereien geſchrieben, als ſolche un
ter ſeinem Namen drucken zu laſſen? Herr Ettin
ger iſt noch ganz roh, und hat den Hobel der
Kritik noch ſehr nothig, um geſchliffen zu wer
den. So metamorphoſirte er den Officier in der
Matrone von Epheſus in einen Dragoner. Seine

Kleidung kam auch vollkommen damit uberein;
denn
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denn er kam in einem Kollet und mit einer groſſen

Flinte heraus. Sie wurden ſich freilich gewun—
dert haben, einen ſolchen Menſchen die Gotter der
Griechen anrufen zu horen, aber man horte auch

deutlich genug, wie fremd ſte ihm waren. Liſidor

in Leßings Freigeiſt war keine Rolle fur ihn;
denn er traveſtirte dieſen launichten Alten, der
den lieben Gott einen guten Mann ſeyn laßt, und
es weder mit dem Adraſt noch mit dem Theophan

verderben will, in deu argſten Gecken. An
ſtiner wahren Stelle habe ich ihn ein einzigesmal
geſehen: als einen wurdigen Kannengieſſer. Hier

glaubte er es recht ſchon zu machen, wenn er
(im dritten Act als Burgermeiſter) die Perrucke

vom Kopfe riß, und ſie mit Fuſſen trat. Ju
dieſen herrlichen Einfall muſte er ſich ungemein

verliebt haben, denn er wiederhohlte ihn mehr
qals zwanzigmal. Der Unwille laßt mich nicht
weiter von ihm reden, am allerwenigſten von ſei

nen tragiſchen Rollen. Tragiſchen Rollen? wer—

den Sie fragen. Benh einer ſolchen Geſcllſchaft
darf es Sie nicht befremden. Henley, Rhyn
ſolt, Artander, Korasmin ſoll ich Jhnen
noch beſchreiben, wie aus allen dieſen tragiſchen

Helden Ettingers wurden?

Zu
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Zu Herrn Ettinger muß ich wohl gleich Mon—

ſieur Pißing, einen Knaben von ſiebzehn Jah—
ten, geſellen, der alle mogliche Arten von Va
lets machte, komiſche und ernſthafte, junge und
alte, den Philipp im Mistrauiſchen, der den
Kleanth auf den Armen gtetragen, den Juſt. u. ſ.f.

Jn allen dieſen Rollen war er, wie in der Pan
tomime Harlekin, und hat Herrn Waſer viel
Geld eingebracht. Bedauern Sie einen ſo jun
gen Menſchen nicht, daß er ſo fruhzeitig in eine

ſolche Schule der Poſſenreiſſer gerathen iſt? zu
mal da einſt aus ihm vielleicht noch ein komi—

ſcher Bedienter werden konnte. Mehr als
alle ſeine Harlekins hat mich ſein Mannus belu
ſtigt, denn hier wuſte er weder zu reden noch zu

ſtehen, und ſeine weiſſe Tracht gab ihm das na
turliche Anſehn eines Fuhrmannsjungen.

Die Helden, von denen ich Sie bisher unter
halten, konnte ich doch noch nennen, aber nun

muß ich Sie unter einen namloſen Pobel von
Leuten fuhren, die eher Handlanger als Schau—
ſpieler zu ſeyn verdienten. Der erſte hat ein Ge

lubde gethan, in keiner andern Poſition als in
der zweiten zu ſtehen, uberdies hat er keine Fe
ſtigkeit in den Knocheln, und ſchwankt daher
beim Anfang der Periode gegen ſeinen Mitſpieler

hin, und beim Ende wieder zuruck. Und da, wie

No
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Noverre ſehr richtig bemerkt, die Schulter ſich
nach den Huften, der Ellbogen nach dem Knie,

die Fauſt nach dem Fuſſe richtet, ſo ſinkt der
rechte Ellbogen zugleich mit den rechten Kniee
vorwarts gegen die Erde. Nun noch die Hand

gen Himmel aufgehoben und ſo perorirt was
fehlt noch zu einer volllomnen Marionette? Dem
ohnerachtet ließ Waſer eine Menge der wichtigſten

Rollen durch ihn verhunzen, den Dumont im
Sidney, den Piedro im Romeo, den Frelon im
Kaffeehauſe, den mistrauiſchen Ariſt, den Reim

reich u. ſ. f. Will er ſich noch rathen laſſen,
ſo rathe ich ihm, eine Kunſt bey Zeiten zu verlaſ—

ſen, zu der ihn die Natur nicht beſtimmt hat.
Koch konnte ihn nicht zum Brieftrager brauchen.

So zliehe ich auch den unterſten Statiſten bey
Koch dem zweiten vor, der alle mogliche Rollen
übernahm, zu denenñ jemand fehlte; und Waſer

war oft wegen der wichtigſten Rollen in Verle
genheit. Fur das Leipziger Publikum war er eine

alte Bekanntſchaft vom Petersthore her, wo er
den Hanswurſt ſpielte. Er ſpielte ihn auch noch
bey Waſer, nur unter andrer Kleidung, als Cha
tillon in der Zaire, Kriſpin im blinden Ehemann,

Geront in den Poeten nach der Mode, Wirth in

der Minna, und faſt taglih. Gegen das Ende
ber
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der Vorſtellungen machte er ſich unſichtbar
und ward nicht mehr geſehen. Den dritten kannte

ich ſchon von der Kochiſchen Geſellſchaft her, nur

nicht in ſonderlichen Ehren. Denn ich wurde ihn
bey derſelben ſchwerlich gekannt haben, wenn ich

nicht aus Liebe fur dieſe Geſellſchaft auch vor de—

nen Leuten den Hut abnahme, die Rollen fur ſie
abſchreiben. Am Ende ſah Waſer ſelbſt ein, daß

die Station eines Soufleurs die ſchicklichſte füt
ihn ſey, als wozu ihm der Himmel. auch mrhr
Talente verliehen zu haben ſcheint, als zu einein
Schauſpieler. Doch fur ſeinen Ehrgeitz war dieſe
Sphare zu enge, er gieng zur Abbtiſchen Geſell

ſchaft, um daſelbſt mehr Lorbeern':einzuerndten.

Gluckliche Reiſe! Eine einzige Bemerkung wird
hinreichend ſeyn, ihn zu characteriſiren. Als Damon

im verheiratheten Philoſoph muſte ihm ſeine Lieb

haberinn immer erſt untet dem Fachel und gluck

licher Weiſe hatte ſie einen ziemlich groſſen
zufluſtern: „Kuſſen Sie mir die Handn oder: pa
cken ſie ſich ihrer Wege! Was meinen Sie? Jch

habe, wie Jhr Leßing, ſehr gern Mitleid mit allen
Nothnageln; aber ſie ſollten doch wenigſtens
balten. Barabaſſer, Klotſch, Keilholz doch
halt! Jch wollte Jhnen. ja die Namen nicht ſa

gen, die Chalia nie kennen wird. I
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Auf den weiblichen Theil der Geſellſchaft ſind

Sie ohnſtreitig am neugierigſten? Allein ich muß
Jhnen ſagen, alles, was Jhre Neugierde noch eini—

germaſſen verdient, habe ich ſchon bey Gelegen

heit der Waſerinn geſagt. Bey der groſſen Sel—
tenheit der Schauſpielerinnen iſt es kein Wunder,

dbaß bey Waſern die Weiber nicht der reitzendere
Theil, ſondern der Abſchaum ſeiner Geſtellſchaft

ſind. Wenn ich ein einziges unſchuldiges Kind
von vierzehn Jahren, eine Demoiſelle hartinn,
ausnehme, die nicht ganz ohne Gefuhl, aber ohne
alle Kenntuiſſkewar, ſo mochte ich die ubrigen

nicht zu meiner Aufwartung haben. Da war
Frau RKeilholzinn, die ſchon bey der Kochiſchen

Geſellſchaft oft das Gluck gehabt hatte, ausge
pocht zu werden, und der man auch jetzt Gerech

tigkeit widerfahren ließ; man kann keine natur
lichere Marionette ſehun, und ſie konnte nebſt Herrn
Barabaſſer einen Marionettenprincipal recht gut

erhalten. Da war eine Jungfer Klemm, welche

das blinde Geſchick im Zorn auf die Buhne!ge
ſchleudert, da ſie der Himmel eigentlich zum Kuchen

menſch hatte gebohren werden laſſen. Noch jetzt

ware es ein eben ſo loblicher als weislicher Ent—
ſchluß, wenn ſie lieber ihrem naturlichen Beruf nicht

langer widerſtrebte, als noch langer einer Profoſ

ſion
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ſion Schande machte, zu der etwas mehr als ein

ſtammigtes Geſchopf erfordert wird. Jhr platter
Dialect ſollte ſie an das erinnern, was ſie vorher

geweſen ſeyn mag. Jn Liſt uber Liſt, wo ſie
Karolinen vorſtellen ſollte, wunſchte ich oft, daß

Valerens Dummheit keine Verſtellung ſey! Da
war eine dritte doch dieſe durfee ſich nur einmal
blicken laſſen, und zwar wird Jhre Galle nicht

ein wenig rege? im Mistrauen aus Zartkichkeit als
Grafinn, die Karrikatur einer bekannten ſchonen
Frau. Jhrentwegen bedaure ich, daß die
Haupt- und Staatsactionen aus der Mode ge

kommen ſind; denn da wurde ſie ohunſtreitig

brilliren.

Dieſes war die ganze hochanſehnliche Geſell

ſchaft, an deren Spitze Herr Waſer zu uns kam.
Sie haben viel kleine Truppen geſehn; aber ſo
ſchlecht hat ſich wohl noch keine in eine groſſe

Stadt gewagt; in eine Stadt, welche ſeit ſo lan
ger Zeit, an die beſte deutſche Geſellſchaft gewohnt

iſt. Vermuthlich ware auch binnen acht Tagen
das ganze Hauflein zerſtoben, wenn nicht ein gun

ſtiger Zufall Waſern zu ſtatten gekonimen ware;
dem ich ihm noch jetzt misgonne. Von ohnge

ſehr muſte es ſich treffen, daß Herr Schmelz und
ſeine
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ſeine Srau, die Sie noch aus Hamburg kennen
werden, von Herrn Dobbelin abgedankt hatten,
durch Leipzig nach Strasburg zu Leppert giengen,

und ſich bereden lieſſen, hier zu bleiben. So legt
man in die Lotterie, und zieht das groſſe Loos,

aber noch ofter eine Niete. Als Herr Schmelz
das erſtenial agirt hatte, war alles wie betaubt,
und man muſte ſich erſt durch die zweite Vorſtel—

lung uberzeugen, daß man in einer Waſeriſchen

Komuodie geweſen war. Es ſchien als wenn er
allen ubrigen Leben und Feuer mitgttheilt hatte,
oder ſein Spiel beſchaftigte vielmehr den Zuſchauer

ſo ſehr, daß man alle andre daruber vergaß. Alle

meine Nachbarn im Parterre ziſchelten mir die
Frage zu, ob ich dieſen Schauſpieler noch nie vor
her geſehn, ob ich nichts von ihm gehort hatte?

Jch konnte ihnen mit nichts als mit einer Citation
aus dem Schreiben uber die Dobbeliniſche Geſell

ſchaft antworten. Allein man muß einen Schau
ſpieler ſelbſt ſehn, man muß ihn mehr als einmal

ſehn, um ihn richtig zu ſchilbern. Der preußiſche

Reſident zu Danzig Herr Legationsrath von Jung,
welcher der Verfaſſer jenes Schreibens ſeyn ſoll,

hat gewiß unſern Bruckner nie geſehn; ſonſt
konnte er ihn nicht das Original nennen, welches

Schmelz kopire. Beide groſſe Schauſpieler haben

C ſyh



34 R.  HÊſo wenig Aehnlichkeit mit einander, daß ſie viel—
mehr jeder des andern Widerſpiel ſind, jeder in

dem Fache groß, worinnen der andre minder
glucklich iſt. Jetzt, da ſie auf einem Theater
ſpielen, konnen ſie ſich wechſelsweiſe heben; der

einzige Vortheil, welchen die Leipziger Buhne
Waſern als einer gelegentlichen Urſache zu danken

hat. Bruckner beſitzt, auſſer den vielen Rollen,
in welchen er unnachahmlich bleibt, auch noch
das brauchbare Talent fur das Theater, ſich in
alle Charactere verſetzen zu konnen, und  keinen

ganz zu verfehlen. Die Charactere, welche zwi
ſchen dem hochſten Grad tragiſcher Leidenſchaften
und dem lebhaften Komiſchen mitten inue ſtehen,
die ernſthaften, melancholiſchen Charactere mis

lingen ihm nie ganz, aber er ertappt nur die am

ſtarkſten markirten Zuge derſelben. Schmelz hin

gegen weiß ſich in die feinſten Schattirungen der
ernſthaften Charactere zu vertiefen, und oft in Zei

len, die bey dem Dichter ganz kalt ſind, eine
Wurde, ein Feuer zu legen, das man nicht er
wartete. Setzen Sie hierzu die Richtigkeit ſeines
Mienenſpiels und ſeiner Accentuation, da hingegen

Bruckner in den namlichen Rollen nur Mannig
faltigkeit hat, und urtheilen Sie, ob man ihn mit
Recht einen Kopiſten dieſes groſſen Schauſpielers

nennen
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nennen durfe. Sollen ja Parallelen gezogen werden,

ſo uberlaſſe ich es Jhnen, ſie zwiſchen Schmelz und

Eckhof zu ziehn. Nach Eckhof hat Schmelz ſtu
diert, ihn hat er ſich zum Muſter vorgeſtellt.
Jn der Action, beſonders in den Alten, konnte man

ihn mit Koch vergleichen, mit dem er uberhaupt
viel Aehnlichkeit hat. Das Spiel aus der Fulle
des Herzens, die Sympathie mit ſeinem Character,

die Empfindung, welche dem Dichter Zug fur Zug

nachfolgt, und ihn wieder auf den rechten Weg
bringt, wenn er ſich ein wenig verirrt, dies ſcheint

mir Schmielzen eigen zu ſeyn. Wenden Sie mir
nicht ein, daß Eckhof dieſes auch verſtehe! Die

Kunſt vermag bey dieſem Garrick mehr als die
Natur, durch Kunſt weiß er ſich zu vervielfalti
gen, dieſes weiß Schmelz nicht. Konnte ich doch
auf dieſe Eigenſchaften und insbeſondre auch auf

die Recitation der Verſe alle junge Aufanger eifer
ſuchtig machen! Von dieſem Muſter ziehet euch
Regeln ab, wenn ſie euch euer eigner Verſtand ver

ſagt! So rath man den Dichtern den Homer
ſtatt der Natur zu ſtudieren, weil es ihnen leichter

wird aus einem Muſter, in welchem alle Regeln
concentrirt liegen, Unterricht zu ſchopfen, als ſie
einzeln in der Natur aufzuſuchen. Herrn Schmel

zens emſiges Studium und ſeine groſſen Einſichten

C 2 auch
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auch in die verſteckteſten Schonheiten ſeiner Kunſt,

helfen ihm einige Fehler der Natur auch der
vollkommenſte Schauſpieler hat deren einige
zu verheelen. So ſehr ihm ein groſſer Umfang
der Stimme, die Hohe und Tiefe derſelben fehlt,
ſo weiß er doch die wenigen Jnflexionen, deren
ſeine Stimme fahig iſt, ſo gut zu nutzen, ſo ge
ſchwind zu durchlauſen, und abzuandern, daß Sie

den Fehler kaum merken wurden. Er iſt ihm in
nichts hinderlich als in Tyrannen und andern
dergleichen Rollen, in welchen der Schauſpieler
von der groſſen Hohe zur auſſerſten Tiefe ſinken,

und aus dieſer wieder plotzlich hinaufſteigen muß.

Wenig Schauſpieler beſitzen ſo viel Obſervations—

geiſt, ſo viel Aufmerkſamkeit auf das menſchliche
Leben, die doch dem Acteur ſo nothig als dem
Dichter iſt. Sein Anſtand bleibt immer ſchicklich
und edel. Seine Statur, von mittler Groſſe und
etwas ſtark, hat, wie Sie wiſſen, nichts unange
nehmes. Das ſcharfe Abſtoſſen der Worter, wel
ches in Tellheims Rolle eine ſo vortrefliche Wir
kung thut, erklare ich mir daher, weil er die Aa
cente der ganzen Rede richtiger beobachtet, als die

einzeln langen Worter. Dies macht ſeine
Deklamation etwas hart, und den Rhythmus in
Verſen zerſtuckelt. Ueberhaupt fehlt ihm Bruck

ners
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ners gelaufige Zunge, welcher im Gegentheil, be

ſonders im Trauerſpiel, zu ſehr auf die Wort—
accente merkt, und die Redeaccente vernachlaſ—

ſigt, wodurch er zuweilen bey Verſen in den fkan—

direnden Ton verfallt.
J

Herr Schmelz konnte ſich nicht vortheilhafter
ankundigen, als durch ſeinen Tellheim, in welcher

Rolle wir ihn das erſtemal am 2ten Jenner ſahn.

Sie wiſſen, welche Lobſpruche ihm Leßing ſelbſt
uber dieſe Rolle gemacht, und in der That hier
ſahe ich die wahre Natut. Wie vortreflich wuſte
er die kleinſten Nuancen des Characters zu tref

fen, wie meiſterhaft das Spiel in der neunten
Scene des letzten Acts abzuandern, ſo daß man
es wahr befand, was Minna ſagte: „Wie auf

„einmal ſo verandert? Jſt dieſer ſchmeichelnde
„ſturmiſche Liebhaber der kalte Tellheim Bloß
ſeinetwegen konnte Minna wider die Gewohnheit

der Leipziger in kurzer Zeit funfmal wiederhohlt
werden. Denu man wird ihn eben ſo wenig ſatt
zu ſehen, wie vor dieſem die jetzige Madam Kum

merfeld als Minna. Des unglaublichen Vor—
theils, welchen ein franzoſiſcher Schauſpieler da
durch hat, daß ein Stuck acht, zehn, ja zwan
zigmal hintereinander aufgefuhrt wird, kann der
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38 R  fdeutſche Acteur ſich nur ſelten ruhmen. Herr
Schmelz ſoll den Tellheim, ehe er nach Leipzig

gekommen, auf funfzigmal geſpielt haben. Da
laßt ſich eine Fertigkeit erwerben! Wer die Rolle

des blinden Ehemann kennt, der wird mir es
auch glauben, daß ihr Schmelz, vorzuglich im
erſten Aufzuge, vollkommen Gnuge grleiſtet habe.

Als Simon in der Betſchweſter war er vielleicht
ein wenig zu kalt, deſto mehr gefiel mir aber ſeine

Legerete, ſein freies ungezwungnes Weſen. Das
heiß ich doch ſpielen, fluſterte ich meinem Nachbar
zu, ſo ſpricht, ſo handelt man doch im gemeinen

Leben, ſo ſieht und hort man doch ſprechen und

handeln. Sein Spiel als Oroſmann hielt mich
noch allein in der Buhne zuruck, da ich ſo vielen

andern Acteurs den Rucken kehren muſte, üm es

nur auszuhalten. Seine Aufmerkſamkeit auf jr
des Wort, ſeine unglaubliche Bemuhung die
platteſten und holprichſten Reime des Herrn Prot

feſſor Schwabe zu adeln und zu glatten, ſeine
mannigfaltige Abwechſelung der Tone, ſein gutes
Geberdenſpiel wurde Sie von Scene zu Scene im
mer mehr fur dieſen Mann eingenommen haben.

Den funften Act insbeſondert. Sie wurden
es ſelbſt einraumen muſſen ſpielt Eckhof, kann
Eckhof nicht beſſer ſpielen. Vielleicht wurde ihm

Hirr
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Herr Schmelz auch in den ubrigen Aufzugen na—

her gekemmen ſeyn, wenn er von ſeinen Mitſpie—

lern nur im geringſten ware unterſtutzt worden.
Jch verehre ihn zu ſehr, als daß ich glauben
ſollte, er habe ſich, wie es ſo viele thun, unter

eine elende Geſellſchaft nur in der Abſicht bege—
ben, um beſſer hervorzuſtechen. Freilich brillirt
ein groſſer Schauſpieler unter kleinen, wie che—
mals Magiſter Heyden unter den Wienern, oder ein
Kandidat, der eben die Univerſitat verlaſſen, ein Caſar

in ſeinem Geburtsdorfe. Allein ſein Ehrgeitz ſollte
erwagen, daß ſeine wahre Groſſe alsdann erſt
recht ſichtbar wird, wenn alle ſeine Kammeraden

ſo groß als er ſelbſt ſind. Auſſerdem verſchwin
den alle die kleinen Nuancen und Feinheiten, die

ſein Spiel in den Augen des Kenners, und
dieſe muſſen das Ziel ſeines Ehrgeitzes ſeyn,

heben konnen. Unter einer guten Geſellſchaft
wollte ich lieber Nereſtan, als unter einer ſchlech

ten Oroſmann ſeyn. Bey der Dobbeliniſchen Ge
ſellſchaft ſoll herr Schmelz ein vortreflicher Nere
ſtan geweſen ſeyn. Als verheiratheter Philoſoph
kam Herr Schmelz faſt gar nicht von der Buhne,

und ich koiute auch faſt die Augen aſcht wegwen

den, ſo ein unverbeſſerlicher Ariſt war er. Dem

ganzen Hauflein des Herrn Waſers, wenn an—
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ders nicht Hopſen und Malz an ihm und ſeinem
Hauflein verloren iſt, konnte er ein Muſter ſeyn,
wie Wahrheit und Natur ſich mit Kunſt vereini

gen laſſen. Die groſte Kunſt iſt, ſagt Noverre,
die Kunſt zu verſtecken. Den Milord Bonfil in
der Goldoniſchen Pamela fuhrte Herr Schmelz
mit der groſten Feinheit aus, es iſt eine ſeiner
ſtarkſten Rollen, die er mit der meiſten Einſicht

ſpielt. Seinen Valer in Liſt uber Liſt muß ich
deſto mehr loben, je mehr Schwierigkeiten mit
dieſer Rolle verbunden ſind. Die ſchleunigen
Uebergange von der Dummheit zur Klugheit ſind

in der That keine leichte Sache. Herr Schmelz
uberſtieg alle Hinderniſſe glucklich; aber die zart—

lichen Stellen giengen viel zu langſam fort; ohn—

ſtreitig, weil ihn ſeine abgebrochne Sprache hin
derte. Deſto vortreflicher kleidete ihn die Maske

der Dummheit; ſein Geberdenſpiel war hier nicht

gnug zu bewundern, und ein allgemeiner Beifall
dbelohnte ihn dafr. Herr Schmelz weiß ſich
ſelbſt zu vervielfaltigen, wurden Sie mit mir in

der Miß Sara ausgerufen haben! Wer ſollte
dem melancholiſchen und ſturmiſchen Tellheim, den

ruhigen verheiratheten Philoſoph, und den gelaſſe

nen Philoſoph, den zartlichen Alten, den ehr
wurdigen Sir Sampſon zutrauen? Der fort—

ſtromen
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ſtromende Fluß der Empfindungen, der uberzeu—

gende Ton in den lehrenden Stellen, die zartli—
che Wehmuth beim Tode ſeiner Tochter muſten

auch ſolchen Herzen Thranen abnothigen, welche

an Kalte dem Schauſpieler gleichen, der bey

Herrn Koch den Sampſon macht. Sollte der
Zuſchauer nicht weinen, wenn ſich der Schau—

ſpieler ſelbſt der Thranen nicht erwehren kann?

Wie gut war es, daß man keine Scene, wo
Sampſon vorkonmimt, ausgelaſſen hatte! Wie
viel lieber hatte ich dieſe Scenen wiederhohlt, als
die Scenen des Mellefont nur einmal ſehen mo
gen! Jn Romeo war mir Schmelz friſches Waſſer

in der Wuſte. Er hatte als Kapulet alle die
Wurde, welche ein Mann von ſolchem Standea

auch in der Hitze des Affects behalten muß. Keine

Feinheiten entwiſchten ihm, beſonders wuſte er

die launigten Stellen, wodurch der Dichter ſei—
nen Character beſtimmt hat, ſo zu maßigen, daß

ſie nicht ins Lacherliche fieleen. Nur im vierten
Aufzug, dieſer gewohnlichen Klippe, an der die
meiſten Schauſpieler in dieſer Rolle ſcheitern,

ſchien mir ſeine Zartlichkeit zu erkalten. Wer
konnte ſich aber auch wohl unter dem beſtandi—

gen Tumulte des Parterr gleich bleiben, womit

es Romton und Julien beehrte? Medon iſt die
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wichtigſte Perſon im Kodrus, fur die wir uns
unter allen am meiſten intereßiren, weil unſer
Jahrhundert ſchon zu philoſophiſch geworden,
um fur einen heroiſchen Patriotismus ein ſym—
pathetiſches Gefuhl zu haben. Ob es gleich ein
Fehler des Stucks iſt, daß wir uber Medons Liebe

Kodrus, Athen, und alles vergeſſen, ſo werden
Sie doch allemal die Zuſchauer haben wunſchen

horen, daß die menſchlichſte und anziehendſte Per

ſon des Trauerſpiels auch am vortreflichſten geſpielt

werden mochte. Herr Schmelz erfullte dieſen
Wunſch vollkommen, welchen die Zuſchauer beh

einem ſolchen Kodrus mit doppelter Jnnbrunſt

thaten. O hatten ſie nur den einzigen Monolog
der erſten Scene des vierten Acts von ihm ge—
hort; ſo hatten Sie alles gehort und geſehn, was

man nur Ausdruck abwechſelnder Leidenſchaften,
Mannigfaltigkeit der Tone, und Geberdenſpiel
nennen kann. Aeneas in den Schatken war zwar
keine bedeutende Rolle, allein ohne. Schmelzen

wäre ſie unausſtehlich geworden. Kurz, meine
Reiſekoſten dauerten mich nicht, ſobald ich Herr

Schmielzen zum erſtenmal ſah. Der poetiſche

Kunſtrichter kann ſich kaum ſo ſehr freuen, ein
neues Geuie entdeckt zu haben, als ich einen Schau
ſpieler kennen zu lernen, der unſrer Buhne ſo viel

Ehre
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Ehre macht. Der leſende Kunſtrichter muß ſehr
beſturmt werden, ehe die Kalte weicht, die ihn
umpanzert, der ſchauende hingegen muß bald

nachgeben, wenn er ein Spiel ſieht, das warm
ums Herze macht. Und wird mir das einmal warm,

dapn gehore ich zur Gattung der frohlockenden
Kunſtrichter, und nicht zu denen, welche denken:
„Wir haben das neue Genie, und damit gut!“

Von Madam Schmelz hat der Herr Reſident

ungleich richtiger geurtheilt. Er hat vollkommen
Recht, daß ihre Taille nicht die angenehmite, ſon?
dern daß ſie etwas zu ſtark iſt. Jhr Anſtand hat
nicht allemal die gehörige Wurde; ſte beugt ſich

zuweilen mit dem Obertheil des Korpers ein we
nig zu ſehr vorwarts. Aber im Theater wunſcht

man mehr ſdie Ohren als die Augen befriedigt

zu haben, und dieſe laßt ſie nie unbefriedigt.
Die groſſe Kunſt richtig und mit Empfindung zu

ſprechen, verſteht ſie volllommen. Jch muß ihr
einen anſehnlichen Raum unter unſern guten Ac

triſen einraumen, und jeder Principal wird ſie
ſehr nutzlich finden. Nie wird ſie eine Rolle ver
derben, wenn ſie auch nicht alle gleich gut ſpielt.
Ueberdies beſitzt ſie ein vortrefliches Gedachtuliß,

und die Routine des Theaters im hochſten Grade.
Jhrer praetiſchen Einſichten wegen wuuſchte ich

ſehr,



ſehr, daß man junge Schauſpielerinnen ihrer An—

fuhrung aunvertraute. Auſſer ihr kenne ich
auf unſerer Buhnen nur noch eine Perſon, die
dieſem Amte gewachſen iſt, und ſich deſſen auch
unterzieht Sie kennen ſie auch, und werden

Sie gleich errathen Madame Ackermann, der
wir viel ſchuldig ſind, da wir ihr eine Henſelinn,
Dobbelinin und andre zu verdanken haben. Die
alten komiſchen Damen ſind der Madame Schmelz

Forcerollen. Die Grafinn in den falſchen Vertrau

lichkeiten von Marivaux, die Grognac, die Ar
gante, die Grafinn in den Kandidaten, Frau
Praatgern und dergleichen. Dennoch misglucken

ihr auch die zartlichen Rollen nicht ganz. So
gut ſie der Stolz in der Komodie kleidet, ſo we

nig will ſich ihre Figur und Stimme, die
da zu weich iſt, mit Hauptrollen im heroi—
ſchen Trauerſpiel vertragen. Jn der burgerlichen

Tragodie hingegen, wo man die Figur weniger
achtet, wird man ſie immer mit Vergnügen ſehn;

die Tante in der Eugenie muß ſie recht gut ma
chen. Jeder Kenner wird ſie der Mangel ihres
Korpers unerachtet, immer lieber, als die ſchonen

Marionetten ſehn, da das Schauſpiel nicht eine

Wonne der Augen, ſondern des Geiſtes iſt  oder

vielmehr ſeyn ſollte. Jhre Stimme hat Umfang,

Reich
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Reichthum und Anmuth, und worauf alles an—
kommt, ſie weiß ſie vortreflich zu gebrauchen. Male

riſche Attituden ſcheint ſie eben nicht ſo ſehr als
ihr Mann zu lieben, und ihre Geſten durften man
chem nicht abwechſelnd gnug ſcheinen; doch ihr

redendes Geſicht wurde ihn bald wieder mit ihr

ausſohnen. Die Marloff in der Minna, die Ge
rontinn in den Poeten nach der Mode, die alte
Tante im ſehenden Blinden, die Aelſterinn im
Weibergeklatſche, Lady Alton im Kaffechauſt,
die Richardinn in der Bethſchweſter (hier hatte ſie
ſo viel komiſche Laune, daß man uber den klein

ſten Eiufall lachen mußte) die Philane im Frey
geiſte (ſo klein und uberflußig dieſe Rolle ſcheint,

ſo durfte man doch nur Madam Schmelz ſehn,

um zu empfinden, daß Leßing die Philane zur
volligen Rundung ſeines Stucks nicht wohl ent
behren konnen) die Fee im Orakel, die Kannen
gieſſersfrau, (die einzige Perſon dieſes Stucks,
uber die ſich auch der Vernunftige nicht ſchamen

durfte zu lacheln) die Celiante im Philoſophe
marié, (wozu ſie aber ohnſtreitig nicht jung ge

nug war) die Lady Davers in Goldonis Pamela,
die Argante in Liſt uber Liſt (hier bewunderte ich
ſie am mtiſten, man kann der Natur nicht naher
kommen) die Marwood (ihrentwegen reute mich

es



46 ees nicht, die Sara geſehn zu haben; zwar
hat ſie zu einer Marwood nicht die Figur der
Madam Koch, ihr Anſtand iſt weniger ſtudiert,
und das Spiel der Koquetterie gelingt ihr bey
weiten nicht ſo gut: hiugegen muſte ich ſie im
zweiten Act und in den wutenden Stellen deſſelben

bewundern. Bey den Worten, in dem letzten
Monolog des vierten Acts: Dieſes Gift war
fur mich, zog Madam Koch ein Giftpulver aus
dem Buſen, dies unterließ Madam Schmelz, und

erzeugte dadurch einige Dunkelheit. Das war ei
ne lange Parentheſe?) die Kapulet, (hier hatte ſie

alle die Weichmuthigkeit, alle die Sanftmuth,
wodurch uns die Kapulet ſchon im Leſen Thra—

nen ablockt: ihr wurden gewiß auch im Waſeriſchen
Romeo die einzigen Thranen geweint) die Eliſinde,

(ob ihr gleich der Anſtand zu dieſer Rolle fehlte,

ſo verlohr ſie ihren Character doch nie aus den
Augen; ob ſie gleich im Grunde nichts mehr als
Vertraute war, gab ſie ſich doch eine Art von
Wurde, die ſie auch dann noch brobachtete, wenn

Waſers Kodrus, nicht Kronegks, denn dieſer ver—
ſteht die attiſche Urbanitat beſſer, ſie zu einer
Sclavinn erniedrigte und in dem Ton des gebie—

tenden Herrn zu ihr ſagte: Prinzeßinn eil ihr nach!

An ihrer Deklamation bemerkte ich diesmal den

Fehler,
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Fehler, daß ſie die Machtworter zu ſehr zog;
ſonſt ſprach ſie richtig und mit anhaltenden Feuer.
Am beſten gelangen ihr die afſectvollen Stellen,
wo ſie etwas in Heftigkeit ubergehen muſte. Doch

halt meine Parentheſen werden immir langer.
Clandatur!) die Kaſſandra in den Schatten

Dies waren die Rollen, in welchen ich ſie unter
der Waſeriſchen Regierung theils loben, theils be

wundern muſte. Damit Sie ſich von dieſem lan—
gen Pnevma ein wenig erhohlen konnen, nehme

ich die Rolle der Fatime einzeln. Hier kann ich
nur Vergleichungsweiſe von ihr reden. Jn Ver
gleichung der ubrigen Schauſpieler, welche Neben

rollen hatten, blieb ſie unubertroffen, in Verglei
chung aber mit Madam Bruckner, die es in die

ſer Rolle zur Vollkommenheit gebracht, muß ich
die Hand auf den Mund legen.

Herr Schmelz brachte noch einen jungen hof
nungsvollen Menſchen, Namens Wollandt, mit,

der ſchon ehedem bey Waſern geſpielt, und der

nur groſſe Schauſpieler zu kopiren braucht, um
brauchbar zu werden. Seine groſſe Luſt zur Buhne,

und ſein anhaltender Fleiß machen mir ſehr viel
Hofnung. Sobald ſeine Action, aus der noch zu
ſehr der Waſeriſche Chevalier hervorleuchtet, we

niger



a8 R. Êniger geziert, ſeine Aerme weniger angezwangt,

und ſeine Sprache, welche der Danziger Dialect
ſchleppend macht, gelääufiger werden wird, kann

er ſich vielleicht in Liebhaberrollen ausnehmen.
Eine ſo ziemlich richtige Deklamation hat er bereits
Herr Schmelzen zu danken. Er iſt ohngefehr 22 Jahr

alt, ſeine Figur etwas klein, ſeine Bildung aber

angenehm. Herr Waſer hat ihn faſt immer de—
placirt. Seine erſte Rolle war Geront in Jhrem
Mistrauen aus Zartlichkeit. Ein ſehr jugendlicher

Geront! Mit dem Mann nach der Uhr, dem
Grafen Bruchſal, Doctor Saft, (der ihm ſeiner
eignen Sußigkeit wegen am beſten gelang) dem

Hamilton im Sidney, Danvelt, Ferdinand im
Weibergeklatſche, (hier war er einmal nicht aus
zuſtehn) Wirth in der Minna, Ferdinand in der
Betſchweſter, Nereſtan, (durch ſeine Schuld fiel der

zweite Aufzug, den gewiß Voltare ſelbſt fur den
beſten halt, am ſchlechteſten aus, und lacherlich

wurde durch ihn das Erſtaunen, als er ſeine
Schweſter abhohlen will und todt findet) Lord
Monroſe, Alcindor, Liſimon im verheiratheten
Philoſophen, (wojzu ſich ſein Alter gar nicht
ſchickte) Waitwell, Benvoglio, Orpheus will ich

Sie nicht lange aufhalten. Den Granville in
Brawens Freigeiſt machte er im Ganzen genoni.

men



R. D KKo 49
men recht gut, beſonders die Sterbeſcene. Jn
den erſtern Auftritten wollte er mir deſtoweniger

gefallen. Jch muß ihn zwar loben, daß er hier
den Granville mit aller der einſchmeichelnden
Sauftmuth ſpielte, durch die er gegen den Hen

ley abſticht, und ſich ſogar an die Stellen nicht
kehrte, wo Brawe den Character verzeichnet
hat, z. E. wenn er ihn ausrufen laßt: „So hal—

„ten Sie es dann fur ruhmlicher, ſich zu einer
„Rotte verwegner Boſewichter zu geſellen, die, in

„Anſehung ihres Verſtandes des Tollhauſes und
vin Anſehung ihres Herzens der ſchimpflichſten
„Todesſtrafe wurdig waren?« Dennoch ſollte er

nicht zum Petitmaitre herabſinken, den er zur Zeit

noch faſt in allen Rollen hervorblicken laßt. Er
ſchien zu glauben, daß einſchmeichelnde Stellen auch

in einem ſußlallenden Tone geſagt werden muſten,

und daher zog er ſie aus der Bruſt herauf, wel
chez auſſerſt affectirt ließ. Seine ſchonſte Rolle
war Theophan, er beobachtete allen den freund
lichen Anſtand, welchen dieſe Rolle erfordert,
und Sie wurden ihn gewiß Herrn Bock an die Seite

ſetzen, wenn Sie ihn geſehen hatten. Nur belei
digten mich oft die falſchen Accente, zu denen

ihn ſeine gedehnte Sprache verleitete, und die
Geſtikulation der Hande, mit denen er die Sitten

D ſpruche
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Liſt uber Liſt machte er ſeine Sachen, beſonders

das zweitemal, recht gut. Nur hatte er wohl
ganz anders geſpielt werden muſſen, um den Sinn

des Verfaſſers zu erretichen. Aus dem Namen
Schlange, und aus dem, was Chriſtiane der
Argante in der erſten Scene antwortet: „Der
„fromme Mann! Und doch thut er, als wenn er
„blos fur den Himmel arbeitete,“ ſcheint mir zu
folgen, daß ihn der Verfaſſer als einen intrikaten
ſcheinheiligen Schmeichler geſpielt wiſſen wolle.

Wie oft haben Sie es ſchon den Schauſpielern
eingeſcharft, daß ſie nicht bey ihrer Rolle ſtehn
bleiben, ſondern auch Acht haben ſollen, was die
ubrigen Perſonen davon ſagen! Jn ihrer eignen
Rolle finden ſie nicht immer alle Beſtimmungen
ihres Characters, beſonders wenn es keine eigent

lichen Characterrollen ſind. Dies iſt aber frei
lich nicht jedermanns, und bey Waſers Geſell
ſchaft, Schmelzens ausgenommen, niemandes

Werk. Wenn Philipp im Mistrauiſchen zum
Kleanth ſagt: Jch und mein Herr haben einen
Hut, ſo hatte Waſer einen ſchonen Federhut und

noch dazu aufgeſetzt.

 Wie Herrn Waſers Schauſpieler waren, ſo
waren auch die Stucke die er gab, gut und

ſchlecht,
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ſchlecht, mittelmaßig und elend. Ohne zu unter
ſuchen, ob ſie ſeine Truppe executiren konne, dachte

er nur darauf ſeine gefraßigen Zuſchauer mit
Neuigkeiten zu ſattigen. Man lernte bey ihm ge

ſchwinder, als andre Principale austheilen.
Dann kannte er den Vortheil ſeiner Kaſſe auch
ſo gut, daß er allen allerley zu werden wuſte;

Balſam und Rattenpulver alles galt ihm
gleich, wenn nur Leute kommen wollten. Jch
mochte wohl wiſſen, wer ihm den Rath er—
theilt hatte, viel Originalſtucke auf ſeine Buh
ne zu bringen; denn ſeinem eignen Verſtande
kann ich dies nicht zurechnen. Geſagt iſt es nun

gnug, daß dies eine Hauptpflicht eines deutſchen
Principals ſey, aber wo hatte es Waſer geleſen?

Alle Auslander begnugen ſich faſt nur mit einhei
miſchen Producten, oder, wenn ja der Franzoſe
vom Britten und der Britte vom Franzoſen
borgt, (wie es ſteit einiger Zeit ſehr oft geſchicht)

ſo wiſſen ſie die Fremdlinge dergeſtalt zu nationa

liſiren, daß man ſie kaum mehr erkennt: Wir
hingegen kaufen ihnen nicht allein ihren Rheinwein,

ſondern auch ihren Kratzer ab. Man hat es
ſchon oft bemerkt, wie nachtheilig unſerer Buhne

die Ueberſetzungen ſind, allein folgenden Schaden

hat man, deucht mich, unbemerkt gelaſſen. Ein

D a2 Acteur
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Ucteur wandert von einer Truppe zur andren,
überreicht dem Principal die Charte von denen
Rollen die er ſpielen kann, aber es kommt
zur Probe, und nun findet ſich, daß er die mei
ſten nach einer andern Ueberſetzung gelernt, als

bey der Geſellſchaft eingefuhrt iſt, und ſiehe, er
muß ſich gefallen laſſen, andre Rollen zu uber
nehmen, die ſeinem Character vollig widerſpre
chen. Es kommt in Frankreich ein ſchones Stuck

heraus, die Liebhaber wollen es ſehn was
zu thun? Der Principal, oder einer von den
Schauſpielern, der oui ſagen lernen, uberſetzt es
ſtante pede und ſchlecht. Nach einiger Zeit
kommt eine beſſere zum Vorſchein, die Liebhaber

verlangen nun dieſe, aber einmal gelernte Rollen
laſſen ſich nicht gut umlernen, und es bleiht beim

Alten. Ein anderes Hinderniß unſrer Schau—
ſpielkunſt war bey einer ſo zuſammengeſtoppelten

Truppe, als die Waſeriſche, ſehr merklich, die
Verſchiedenheit der Mundarten. Ein Schau—
ſpieler kann im Grund vortreflich ſeyn, in Leipzig

gefallen, und dennoch in Wien, ia ſo gar in Ber
lin und Hamburg keinen Beifall finden. Daher
die groſſe Vervielfaltigung der kleinen Truppen,
deren Principale ſich gleich den Schriftſtellern zu

rufen mochten: „Meine Herren, wir bringen
„uns

J



R.  e 5„uns einander ſelbſt ums Brodt!“ Die Jtaliener
haben, wie Sie wiſſen, dieſer Unbequemlichkeit
durch die bekannten vier Zani abzuhelfen geſucht,

wovon jeder einen andern Dialect ſpricht. So
hat auch Goldoni aus den Dialecten einen groſ—

ſen Vortheil fur die regelmaßige Komodie zu zie
hen gewuſt, da ſie ſonſt nur den extemporirten

Gtucken zu ſtatten kamen, ein Vortheil, der frei

lich in der deutſchen Ueberſetzung des Goldoni
ganzlich verſchwunden iſt. Womit ſich unſre
Principale noch am meiſten entſchuldigen konnen,

iſt der Vorwurf, daß unſre Luſtſpieldichter die
beutſtchen Sitten nicht zu ſchildern wiſſen. Wenn

ſie ſie nur allemal ſchildern durften! Jn Frank
reich kann der dramatiſche Schriftſteller uber die
Pariſer ſo gut als uber die Einwohner der Pro
vinzen ungeſcheut ſpotten, er kann die Modelaſter

von allen ihren lacherlichen Seiten zeigen, man
ſpielt ſein Stuck demohnerachtet in Paris und

in den Provinzen. Was haben nicht in England
Foote und Murphy gewagt! Aber der deutſche
Dichter wage es nur einmal, eine Karrikatur von

einem Schildburger zu entwerfen, eine lokale
dramatiſche Satire zu machen man wird ihm
einen Proceß an den Hals werfen, und ſein Stuck

konfiſciren. re
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Verzeihen Sie mir dieſe kleine Digreßion!

Jch entferne mich von Herrn Waſern ſo oft und
ſo weit, als es ſich nur will thun laſſen.

Den 28ſten December ward die Buhne mit:
der Pamela als Mutter vom Chiari erofnet,
einem Mitteldinge zwiſchen einer Ueberſetzung
und einer Nachahmung. Herr von Sonuenfels,
deſſen grundliche Beurtheilung dieſes Stucks Sie
ohnſtreitig geleſen haben, giebt es, ich weiß nicht

warum, fur eine Arbeit von dem Erzuberſetzer
Herrn Laudes aus, da doch der Herr von Riege

ger in einem Briefe an Herrn Laudes ſich aus
drucklich ſelbſt als Ueberſetzer nennt. Die Un
wahrſcheinlichkeiten und Froſtigkeiten dieſes Stucks
hat Sonnenfels ſattſam gerugt; Riegger-hat viel

verbeſſert, hatte aber noch einmal ſo viel verbeſ-

ſern konnen. Am gzten Jenner ward es wieder

bohlt.

Den agqſten December gab Herr Waſer den
Mistrauiſchen gegen ſich ſelbſt von Herrn
Weiſſe, ein Stuck, das die Hulfe der Schau—
ſpieler ſehr noöthig hat, um. allgemein zu gefallen.

Sie werden ſelbſt gefunden haben, daß die drey

Hauptcharactere deſſelben viel zu einformig ſind.

Ariſtens
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Ariſtens Blut iſt faſt gar nicht in Wallung zu
bringen. Juliane gehort unter die ſchwerſten
Rollen immer in einem Tone und kalt. So bleibt

Kleanth auch immer der namliche Geck, und hat

dabey alles das Schwerfallige ſeines Vaterlan—
des. Die drey beſten Charactere ſind Geront,
ſeine Frau und Philipp, und, daß die beiden
erſten ſo verdortben wurden, konnte ich Waſern

unmoglich verzeihn. Ueberhaupt konnte dieſer
Abend einem Autor unmoglich Luſt machen, ſich

von der Waſeriſchen Geſellſchaft ſpielen zu laſſen.

Den zZiſten December ſah Leipzig zum erſten

mal Jhr Mistrauen aus artlichkeit. Konnen
Sie mir nicht erklaren, warum ſich von allen Jh
ren dramatiſchen Arbeiten nur dieſes auf den Thea

tern erhalt, da Sie doch ſelbſt dem andern: Jch
habe es beſchloſſen, den Vorzug einraumen. Sie
haben uns in der Vorrede zu vielen Verbeſſerun

gen Hoffnung gemacht, die Sie, wie Sie ſagen,
einer vortreflichen Schauſpielerinn zu danken ha
ben. Konnen wir dieſe verbeſſerte Ausgabe Jh

rer theatraliſchen Werke nicht bald erwarten, zu
mal da Sie ſie nun mit der neuen Agneſt vermeh—
ren konnen? Sie haben das Mistrauen aus Zart

lichkeit nach Dupuis und de Ronais gearbeitet.

D 4 Woll—
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ſchaftliche Sache machen, und die franzoſiſchen
Meiſterſtucke auf deutſchen Boden verpflanzen.

Zum neuen Jahre hatte uns Herr Waſer wohl
etwas flugeres geben konnen als Hippels Mann
nach der Uhr, welcher noch dazu ſehr oft, nam—
lich den aten Jenner, und den 7ten Februar, wie

derhohlt ward. Denn bey einer ſo kleinen Geſell—

ſchaft konnten nur wenige Nachſpiele gelernt,
und dieſe wenige muſten denn bis zum Eckel abge—

droſchen werden. Der Mann nach der Uhr ward
allemal nach einer Pantomime gegeben, und da
zu ſchickte er ſich gerade recht. Sie, der es auch

ſo oft haben ſehen muſſen, werden mir es wohl
ohne Beweis glauben, daß es nichts mehr und
nichts weniger iſt, als eine Theaterpoſſe. Wenn

die hippel, die Toppe (Verfaſſer von Still und
der Erwartung) nur die Grenzen ihres Berufs
nicht uberſchritten, ſo konnten ſie in ihrer Art
dem Theater nutzlich ſehn.

Minna von Barnhelm ward, wie ich ſchon
geſagt habe, funfmal geſpielt, namlich den 2ten,

joten, iten Jenner, den qten und 2uſten Februar,
und die letzternmale allemal auf Verlangen. Die

Kunſt



 ô Go 57Kunſtrichter ſind nicht mude geworden, uber die
ſes vortrefliche Stuck zu ſchreiben, und jeder hat

die Ehre haben wollen, eine neue Schonheit oder

einen neuen Fehler daran entdeckt zu haben. Jch

mache auf dieſe Ehre keinen Anſpruch, ſondern
mochte mich lieber mit Jhnen ein wenig zanken,

daß Sie die Vollendung des Schlaftrunks und
der Matrone von Ephes nicht befordert haben.
Eine Minna allein kann unſterblich machen,
allein zur Unſterblichkeit unſerer Buhne wird mehr

als eine Minna erfordert.

2Den zZzten Jenner gahnte ich das erſte und
betztemal im Freigeiſt des Herrn von Brawe.
So viel Lerm man auch beny der erſten Erſchei—

nung dieſes Trauerſpiels blies, ſo oft man es
auch ſchon bey allen deutſchen Truppen verſucht

hat, ſo hat es doch nie Beifall gefunden. Auch

ich, der es denſelben Abend zum erſtenmal ſah,
habe meine Neugierde auf immer geſtillet. Denn

ich fand alles das beſtatigt, was Herr Schmid,
in ſeiner Biographie der Dichter, davon geur
theilt hat. Niemand war mir im ganzen Stück
verhaßter als Miß Amalia, denn niemand iſt
uberflußiger, beſonders konnte ſie aus dem funften

Act ganz herausbleiben, und es ware endlich
recht gut geweſen, wenn ſie herausgeblieben ware;

Ds5 denn
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denn die zweite Scene des funften Acts iſt meht.

lacherlich als tragiſch. Dennoch laßt ſie ſich auf
der Buhne noch erdulden, wo wir ſo ſehr an die

untermiſchung beiderley Geſchlechter gewohnt

ſind, daß wir lieber ein uberflußiges, als gar
keine Frauenzimmer ſehen mogen.

Wir Kunſtrichter ich muß doch in dem
Tone bleiben, in dem ich angefangen habe

ſind einig, daß der Einfall, die Poeten nach der
Mode (welche den zten Jenner gegeben wurden)
quf die Buhne zu bringen, nicht glucklicher ſeyn

konne, die Ausführung aber. Herrn Weiſſen we
nig gekoſtet habe, und. noch ſehr die Spuren des

exſten Verſuchs an ſich trage. Die Kraft der
Satire iſt mit der Mode zugleich verſchwunden,

(ſo wie aller der Dampf verrauchen wird, den
man jetzt den] Kunſtrichtern nach der Mode un

ter die Naſe blaſt) ja ſie iſt fur den groſſen
Haufen und ſelbſt fur unſre, leider in der Ge
ſchichte unſrer Poeſie meiſtens noch ſo unerfahrne,

Leute von Stande nie ganz verſtandlich geweſen.

Dennoch iſt keines von Weiſſens Luſtſpielen be—
kaunter und unter den Schauſpielern beliebter

als dieſes. Woher das? unſtreitig daher:
Wir Kunſtrichter ſehen auf Kunſt, Verwicklung,

Plan,



K. 59Plan, Handlung, und das ſuchen wir hier
vergebens. Der Schauſpieler hingegen nimmt mit

einzeln komiſchen Situationen vorlieb, und zieht
diejenigen Stucke vor, in denen er ſich zeigen kann.

Und dies konnen die Schauſpieler in allen Rollen
des Poeten nach der Mode, den einzigen Valer

ausgenommen, der zu denen ſeconds amoureux
gehort, wie ſie auf dem franzoſiſchen Theater heiſ—

ſen, und die ſammt und ſonders kalt und ſteif
ſind. Doch den meiſten Schauſpielern dieſes
Abends beliebte es eben nicht ſich zu zeigen. Wie

konnte manndies auch von Leuten erwarten, die
nicht zu wiſſen ſchienen, was ein Hexameter iſt.

Und warum mochte doch wohl Herr Waſer alle
ſeine Schauſpieler in einem deutſchen Originale
Scheront ſtatt Geront ſagen laſſen? Selbſt in Ue
berſetzungen laßt dieſes affectirt. Wer ſagt wöhl

Miß Sara?: Ueberhaupt thate man wohl am
beſten menn die fremden Namen ausgeſprochen

wurden, wie ſie geſchrieben ſind. Von vielen
wiſſen die Schauſpieler die rechte Pronuntiation

nicht, oder ſie pronunciren jedes anders, wie
Woodbe in der Freundſchaft auf der Probe. Noch
beſſer ware es, wenn die Verfaſſer die Namen
gleich. ſo ſchrieben, wie ſie ausgeſprochen werden

ſollen. Wenn aber z. E. Herr Weiſſe auf Lanca

ſter,
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ſter, welches Lankaſter ausgeſprochen werden ſollte,

verhaßter reimt, ſo ware es lacherlich auf dem
Theater Kätesby, Teirel, Ritſchmond zu ſagen.

Was meinen Sie zu dieſer Sylbenſtecherey?

Den bten Jenner ſah ich den ſo oft geſehenen
blinden Ehemann. Sie als der Herausgeber
von Krugers Schriften ſollen Richter ſeyn, ob
die Feerey nicht zu viel Unwahrſcheinlichkeit in die

Haudlung gebracht habe. Fern ſey es von mir,
das Feenſyſtem in den Bann zu thun. Jch mochte,

Hes nur aus Stucken von groſſern Plan verdrangt,
und auf die Oper, Operette, und kleinen Theas
terunterhaltungen, dergleichen Saintfoix gemacht

hat, eingeſchränkt wiſſen. Ueberhaupt bin ich
ſicher dafur, daß die Feerey unſre Buhne ſo uber

ſchwemmen wird als die franzoſiſche, da der
unglaubigere Deutſche nie Gefahr laufen wird,

ein Don Sylvio zu werden. Jch kenne Philo
ſophen, die ſogar den reitzenden Jdris langweilig

gefunden haben. Wie wenig Schauſpieler haben
wir uberdies, welche die Feinheiten der Feenwelt

zu empfinden fahig ſind! Zu der Unwahrſchein
lichkeit des Plans kommt im blinden Ehemann,
wie Sie ſelbſt geſtehen werden, noch die froſtigſte

Moral, viel zweideutiger Scherz, und eine groſſe

Waſch
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Waſchhaftigkeit des Dialogs, welches alles die
einzeln guten Scenen und die Schonheiten des
Details gar ſehr vereckelt. Bey Gelegenheit die—
ſes Stucks mochte ich wohl ihre Gedanken von

dem Kriſpine wiſſen. Jſt es nicht beſonders,
daß dieſer gerade die einzige characteriſtiſche Perſon

iſt, die wir noch auf unſern Buhnen dulden, da
ſie doch weit fremder und ſeltner als Harlekin iſt?

Kriſpin war anfangs, wie Frontin, Trufaldin,
Geront, Leander, Valer, Jſabelle, Pasquin, An
gelike ein bloſſer Theatername. Der Schauſpieler

Remond Poiſſon, der im Jahr 1690. ſtarb, er
hub ihn zuerſt zu einer characteriſtiſchen Karri—

katur. Er dachte ſich eigentlich einen Stallmei
ſter darunter, daher ſein plumpes Weſen, die

groſſen Handſchuhe, der ungeheure Stoßdegen
u. ſ. f. Doch gab er ihm zugleich das drolligte
ſeines Stiefbruders des Scapin, und daher auch
den ſchwarzen Scapinshabit. Sehr luſtig wuſte
der Erfinder, bey dieſer Gelegenheit, zwey ſeiner
Naturfehler zu weſentlichen Stucken dieſes Cha

racters zu machen. Weil Poiſſon keine Waden
hatte, ſo ſpielte er in Stiefeleiten, weil er von
Natur ſtammelte, ſo ſtammeln noch jetzt alle fran
zoſiſche Kriſpine. Wie muß Kriſpin geſpielt wer

den? Wie eine Art von Sancho. Wie ward er

dies—
J



R.  AÊ
diesmal geſpielt? Davon ſchweige ich gern. Die
Zugabe zum blinden Ehemann war das jammer

liche Singſpiel, die Gouvernante, mit welchem
uns jeder andrer Principal verſchont haben wur

de. Die Muſick dazu iſt noch das ertraglichſte,
aber leider kounte keine Seele ſingen. Mit Erro
then muß ich Jhnen ſagen, daß dieſes abſurde
und pobelhafte Ding, woruber einſt ſelbſt das
Berliner Parterr unwillig ward, in Leipzig nicht
ausgepfiffen ward. Doch wir wollen mit einan—

der aufheben. Erklaren Sie mir erſt, wie es
moglich geweſen, in Hamburg, im Angeſicht eines

Leßings, ein ſolches Stuck zu ſpielen. Madam
Gouvernante war der Balletmeiſter Kummer,
und er ließ dieſe Gelegenheit nicht ungenutzt, al—

len Witz auszuſchutten, den er in Prag einge—
ſammelt.

Den 7ten Jenner ward ein Stuck aufgefuhrt,
das ich weder geſehn noch geleſen hatte, das ich
aber nie wieder ſehen noch viel weniger leſen mag:

der prachtig Freygebige (le Magnifique) vom
la Motte. Zwar werden Sie es immer unter
die beſten Luſtſpiele dieſes Verfaſſers haben rech

nen horen, allein unter allen Arten Poeſie, die
er verſuchte und er ließ keine unverſucht iſt

das
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das Luſtſpiel diejenige, in der er am wenigſten
glanzt. Der Plan vom Magnifique iſt erbarmlich,
nach Plautiniſchen Zuſchnitt, aber nicht im Geiſie

des Plautus. Wollen Sie noch mehr wiſſen?
Ein junger Laffe hat ſich in ein Geſichtgen ver—

narrt, das aber unter dem Scepter eines alten
Knickers von Vormunds ſteht, der es ſelbſt gerne

vor ſich haben mochte. Der junge Meuſch thut
alles, um ſich nur ein Randesvous von einer

Viertelſtunde zu erkaufen, und der Geitzhals
akkordirt ſie ihm wirklich; laßt ſich aber dafur
das Haus des jungen Menſchen ſchenken, in wel—

chem er wohnt. Dies Rendesvous geſchieht auf
dem Theater, verſteht ſich in Gegenwart des
Alten, iſt aber nicht komiſch, ſondern langweilig.

Eins hat der Liebhaber ſich reſervirt, einen Schatz,

der in dieſem Hauſe verborgen ſey. Sie werden
es von ſelbſt errathen, daß dieſes das Schatz
chen ſeines Herzens ſey, ein Witz, der Lamotten

Ehre macht. Der gKiebhaber hatte ſchon vorher
ſeine Schone durch eine Kupplerinn, die er dem

Alten durch deſſen Bruder zur Aufſcherinn uber
ſie empfehlen laſſen, von allem unterrichtet. Als

die Kontracte unterzeichnet werden ſollen, iſt
auch der Notarius beſtochen, und es geſchicht

eine Verwechſelung mit denſelben. Der Magni

fique



64 R.fique hat Muſik und Tanz beſtellt, und nun wird
geſungen und geſprungen. Sie vermutheten ſich

ohnſtreitig ein Characterſtuck, und ſiehe da eine

der elendeſten Jntriguen! Vermuthlich ward es
nur der Divertiſſements und Ballette wegen gege

ben, die ſich dabey anbringen laſſen, und es zu
einer Piece de reſource fur einen Sonntag ſehr

geſchickt machen. Den Beſchluß machte der ſes
hende Blinde vom le Grand, eine uberaus un
terhaltende Nachkomodie, welche auch den taten

Jenner und 14ten Febr. wiederhohlt ward. Ueber—

haupt iſt das Theater vom le Grand ein Magazin
von Nachſpielen, das mir unſre Principale noch

zu wenig zu nutzen ſcheinen.
Der Sidney von Greſſet war lange in Leipzig

nicht geſehn worden, am Zten Jenner erſchien er

einmal wieder auf der Buhne. Allein die Zu—

ſchauer, die doch ſonſt ſo viel Moral verdauen
konnen, gahnten. Der Spleen des Sidney ſchien
auch ſie zu uberfallen; vermuthlich auch deswegen,
weil ihn Waſer ſelbſt ſpielte. Dleſes Luſtſpiel hat, wie

Sie ſich erinnern werden, in der That etwas zu
wenig Handlung, wer wollte es aber nicht lieber

ſehn, als den naturlichen Sohn? Allein die Zu—
ſchauer dachten wie Dumont:

li eſt fou de ſang froid, fou par philoſophie.
und



.4 Ge özund von Leipzig gilt es nicht, was Leßing viel—
leicht nur von Hamburg gemeint hat, daß die
Deutſchen gern eine Raſerey mit ein wenig Phi
loſophie bemantelten. Vielmehr lacht man ubet

die Raſerey ſo ſehr als uber die Philoſophie. Die
Frauenzimmerrollen im Sidney ſind ſehr ſchwach,

ein groſſer Fehler in den Augen des Leipziger Par
terr! Ueberdies kommt etwa nur eine Bedienten
ſcene und ſonſt kein komiſches Jntermezzo vor.
Der Alechant wurbe ſich vielleicht beſſer ausneh

inen und nicht nach Koppens Ueberſetzung!
Die eberfetzuig von Sidney iſt nicht viel beſſer.
Eckhof beh Jhnen war freilich allein im Stande,
ein ſolches Stuck und eine ſolche Ueberſetzung zu

heben. Leßing hat nicht zu viel von ihm geſagt,

aber wenn Sie an ihn ſchreiben, ſo fragen Sie
ihn doch, ob er nicht dem Greſſet zu viel gethan
habe? Leßing tadbelt den Greſſet, daß er den

Sidneh, nachdem er gehort, daß ſein Dienet
einen unſchadlichen Trank ſtatt des Giftes untert

geſchoben, und er dieſem alſo die Errettung von
einem unbeſonnenen Selbſtmorde zu danken habe,

ausrufen laßt:

a peine je le croi
Roſalie Hamilton etr toi dont

Phneureux aele

E Mo
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Me ſauve des exces d'une erreur criminelle,

Conmment puis je payer
Leßing glaubt, daß Sidney hier nur aufs Ceri
moniel geſehn, da doch dem Diener der erſte
Dank gebuhre. Allein in einer ſolchen aberra
ſchenden Entzuckung denkt man eben ſo wenig an

die philoſophiſche und moraliſche Ordnung, als
an die Ordnung des Ranges. Es iſt ſehr na
turlich, daß dem Sidney die Foige eher als die
Urſache einfallt; da er ſtin Leben nur um der
Roſalie willen liebt. Zu dem ſteht er iunachſt
bey ihr, und, wenn wir gleichſam nicht wiſſen

was wir thun, daun fallen wir naturlich auf
das, was uns am nachſten iſt. Hamilton ſteht
gleich bey der Roſalie, alſo eilt er auch zuerſt

auf ihn zu. Nun wendet er ſich um und erblickt
den Dumont. Hier koönmt ihin erſt die Sprache
wieder, jenes waren die erſten Auobruche der
Freude. Das Spiel des Acteurs kann es auch
genug verrathen, als hatte er ſagen wollen:
Billig hatte ich dir zuerſt danken ſollen. Und iſt
er nicht eine Regel, baß man deu Schauſpieler
ſich nicht zu viel brehen ünd wenden laſſen ruüß?

Nur die ſcheinbare Unordnung iſt angenehm.
Mittelmaßige Originale ſehe ich hundertmal

üedber als mittelmaßige Stucke der Auslander,

lieber
21
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ſieber die Hippel und die Muſauſſe, als die Ma
rin und Lebrete. Aber das hieſſe die Ott unal—
ſacht zu weit treiben, wenn man auch lucher
Pfeils Lucie oder Martinis Rhynſolt und Sap—
phira ſehen wollte, als Trauerſpiele von Dorat
und la Harpe. Jndeſſen ward Rhynſolt den gten

Jenner wirklich auſgefuhrt, und ich muß geſtehn,
daß Waſer kein Trauerſpiel hatte finden konnen,

dem ſeine Geſellſchaft mehr gewachſen ware. Zu—
gleich mochte Waſer die boshafte Abſicht haben,
einen· Schauſpieler des Herrn Koch lacherlich zu

machen. Rhynſolt und Sapphira iſt elend, ſehr
ælend, hochſt elend! Was laßt ſich weiter davon

ſagen?

„ägIch  eile zum Nachſpiele, welches ſchon ver—
diente, daß man vorher zwey Stunden gefroren

hatte, zum Weibergeklatſche, oder dem Qui
ꝓro Quo von Herrn Weiſſe, das langſt hatte
geſpielt werden ſollen, da es aller Orten gefallen

muß, nirgends aber mehr als in Leipzig, wo die
Originale zu den Characteren nicht ſchwer zu fin
den ſind. Es wurde auch mit auſſerordentlichen

Beifall aufgenonmen, und den azten Jenner,
den 2ten Februar und den 2ten Merz wiederhohlt.

Das ſchone Geſchlecht, deſſen Zorn allerdings

E 2 furch



vs vnn. XÊfurchterlich iſt, fand ſich gar nicht dadurch belel

digt, und, wenn es auch hier und da einer ſchwer
angekommen ware, uber die achte Laune dieſes

Stucks zu lacheln, ſo hatte ſie doch den ruhren
den Seenen deſſelben nicht widerſtehen konnen.

Den uten Jenner ward nach einer Pantomime

Herzog Michel gegeben. Wenige Nachſpiele ſind
ſo bekannt als dieſes, und dennoch wird es im
mer noch gern geſehen, weil es in der That viel
komiſche und ſatiriſche Zuge hat, worunter auch

einige Krugern eigen ſind. Behy aller ſeiner
Kurze und wenigen Perſonen iſt es doch ſehr un
terhaltend, nur nicht wie es diesmal geſpielt

wurde. Jene Zuge ich weiß nicht, ob ich
Recht habe, gefallen mir in Schlegels Erjahlung

noch beſſer, als in der dramatiſchen Form, un—
ſtreitig, weil ſie in jener noch feiner und weniger
ubertrieben ſind. Jch finde daher in der Erzah

lung alles viel wahrſcheinlicher, und fuhle, daß
ich wohl auch ſolche Luftſchloſſer zu bauen fahig
ware; in der Komodie hingegen werde ich oft
veranlaßt, die Naivetat der Bauren fur Dumm
heit zu halten. Andreas iſt eine vollig uberftuf

ſige Porſon.

Den
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Den 1zten Jenner ward die Betſchweſter

von Gellert aufgefuhrt. Waſer wahlte dieſes
Stuck vermuthlich, weil er es am beſten beſetzen
konnte, und weil man es in Leipzig lange nicht
geſehen hatte. Vielleicht hofte er auch, daß das

noch friſche Andenken an den Verluſt dieſes vor

treflichen Mannes, eine Menge Zuſchauer herbeizie

hen wurde. Allein er irrte ſich ſehr. Wir plau
dern wohl gern am Koffeetiſche und im Concert

von ihm, wir laſſen ſeine Schriften ſchon einbin
den, wir haben ſeinen Namen, wie die Betſchwe
ſter die Gottesfurcht, immer auf der Zunge, wir
verfolgen ſeinen Schatten mit Klagen und Em
pfindungen, mit Traumen und Vorreden, wir
ſtumpern Verschen auf ſeinen Tod alles dieſes

lieber, als daß wir ſeine Schriften noch einmal
iur Hand nahmen, ſie ſtudierten, aus ihnen uns
den Geiſt des Verfaſſers gleichſam wieder leben

dig machten, die Groſſe ſeines Verluſtes daraus

erſt recht kennen lernten, ihn in der Stille be
weinten, und ſeinen Wandel nachzuabmen ſuch—

ten. D ſein Wandel iſt noch lehrreicher, als ſeine

Schriften, beneidenswerther als ſein Genie, ſein
Tod aber mehr als btides. Doch jenes iſt freilich
keichter; als dieſes, und man hat dabey noch den

Vortheil, daß man in ſreundſchaftlichen Zeitun

E3 gen



70 Rgen als ein vertrauter Freund des ſeeligen Gellert
austrommetet, daß man ermuntert wird, ſein Le

ben zu ſchreiben, aus welchem die Welt den gan
zen Character, die Triebfedern ſeiner Handlun

Dgen, ja ſeine ganze innre Seele werde kennen ler—

nen. Zum Ungluck aber kennen dieſe Herren ihre
eigne Seele nicht, und man wurde ſie in groſſe
Verlegenheit ſetzen, wenn man von ihnen verlan
gen wollte, eine Biographie derſelben zu geben.
Wenn wir Deutſche auch nicht wiſſen, eine Sa—,
che zu bearbeiten, ſo wiſſen wir doch vortreflich,

die Rubricken zu den Kapiteln anzugeben.
Aber was geht mich das hier an? Jch fange an

zu plaudern, Trotz den Damen im Weiberge—
klatſche.

Den r7ten Jenner war Waſer keck genug,
ſeine Geſellſchaft in einem heroiſchen Trauerſpiel

zu zeigen, in der Zaire. Alle Nationen in Euro
pa haben es uberſetzt, und keine ſo ſchlecht, als
die Deutſche; alle Buhnen ſpielen es, aber, wenn
ich die Perſonen ausnehme, die ich ſchon gelobt

habe, keine ſo ſchlecht, als die Waſeriſche.

Vielleicht hat Herr Waſer irgend etwas wider
Voltaren; denn wenn das eben ſo bekannte
Koffeebaus vom Anfange in Deutſchland ſo ge

ſpielt



R. 71ſpielt worben ware, als es den 18ten Jenner
geſpielt ward, ſo hatte es ſicher bey uns ein ſehr
ſchlechtes Gluck gemacht.

Den iqten Jenner ward nach einer Pantomime
die Matrone von Epheſus von Herrn Weiſſe auf
gefuhrt, aber nicht nach der authentiſchen Ausgabe,

ſondern, wie ſie in ihrer erſten Kindheit geweſen,

und in einer elenden Augſpurger Sammlung des
Herrn Sebaſtiani ſteht. Jn der Vorſtellung machte
man aus einer Matrone von Ephbeſus gar eine

Matrone von Schilda. Jch lief, ſo bald der
Vorhang fiel, und rufte, ſo bald ich die Thur er

reicht hatte: Sic me ſeruauit Apollo! Wenn
alle Vorſtellungen ſo geweſen waren, ſo hatte ich

doch noch lieber Pantomimen ſehen wollen. Denn

hier hatte ich zum voraus gewußt, daß es dum—

mes Zeug ſey.

Wieder eine verungluckte Vorſtellung und
leider! von einem unſerer beſten Origi—

nalſtucke! Den 22ſten Jenner ward der Freigeiſt

vom Leßing aufgefuhrt, und im Ganzen verun
ſtaltet, obgleich ein paar Rollen leidlich geſpielt

wurden. Den Deophanten unſrer Zeit, wie Herr
Wieland die Tartuffe umgetauft hat, thue ich

vhne Scheu das Geſtandniß, daß ich fur dieſes

E4 Luſt



72 A  ALuſtſpiel des Herrn Leßing ſtets eine auſſerordent

liche Pradilection gehabt habe, daß ich es fur
noch ausgearbeiteter als ſelbſt die Minna halte,

und daß ich den Adraſt lieber als den Alceſt und

Ariſt mochte gezeichnet haben.

Den 2zſten Jenner und 14ten Februar ward
das Orakel vom Saintfoix nach einer Panto
mime gegeben. Hieß daß nicht Malveſier auf

Eßig geben? Warum aber nicht das Orakel von
Gellert? Werden ſie fragen! Waſer hatte keine

Sanger, am wenigſten fur die feine Ope
rette. Der reitzende Saintfoir hat dies kleine

Theaterſpiel mit ſo viel feinen Witz auszu—
ſchmucken gewuſt, daß keine Fee mehr hezaubern
kann, als er ſelbſt. Fur das juuge Madchen,
welches die gefuhlvolle Lucinde machte, und von

der das Gluck des ganzen Stücks abhangt, that
ich einen herzlichen Seufzer zu Thalien, ſie mit
einer belebenden Warme zu beſeclen, unid ſie mit

ihrem Jeenſtabe zu beruhren. Denn itzt war ſie
noch Gtatue, die man

Fur eine Puppe halten ſollte,
Die nichts empfande, niemals redte

Und Aug und Mund nur blos zum Zierrath hatte.

Dad
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Das gute Madchen glaube ja nicht, daß eine
Schauſpielerinn zu ſich ſelbſt ſagen durfe:

Werd ohne Kummer zur Maſchine!
Man mag gleich ſtumm und hirnlos ſeyn,

Man ſey nur ſchon: ſo nimmt man ein.
Wie mancher ſiegt durch eine feine Mine,

Der bloder iſt als Holz und Stein?

„Ha, dachte Herr Waſer, ich ſehe wohl, die
„Gallerie muß man in Leipzig auch in Logen und

„Parterre ſuchen. Du haſt es zwar ſelbſt ein
Zumal vom Cheater geſagt, daß deine Kaſſe

„nicht beſtehen konne, wenn es ſo leer; und
„das ganze Gebaude wiederhallte vom Klatſchen.
„Allein, der Pobel wird deswegen um nichts hau—

„figer kommen, wenn du ihm nicht etwas vorſe

atzeſt, das ſeinem Gaumie kitzelt. Deine Pantomi
„inen gehen hinunter, als waren ſie mit Butter
„geſchmiert. Welche Wirkung muſte nicht eine

„wirkliche Burleske thun! Zudem waren das
„die Stucke, in denen du mit den Deinigen erſt
vrecht glanzen konnteſt; deine eigentliche Sphare!
vWie wirſt du da nicht, mit deinem lieben Weibe
„und deinem treuen Pißing, deine Kunſte zeigen

„konnen! Welch ein Lachen wird nicht ertonen,

„wenn dieſer den Sirup mit den Fingern aus

Es ndema



74 „E„dem Topfe langt““ Das Reſultat dieſes Mono
logs war den 2aſten Jenner ein Original aus
der Gottſchediſchen Schaubuhne? Nicht doch,
das ware fur den Galleriegeſchmack noch viel zu

erhaben. Doch wohl nicht den politiſchen Kan

nengieſſer? Nicht anders! Jm Jahr nach
Chriſti Geburt 1770 den 2aſten Jenner zu Leipzig,
ſtand der politiſche Kannengieſſer wieder von den

Todten auf, nach der zierlichen Ueberſetzung des

Herru Profeſſor Detharding, in der unſterblichen

Gottſchediſchen Schaubuhne. Nicht wahr, dieſe

Seltenheit allein hatte es verdient, daß ich Jhnen
von den Vorſtellungen dieſer Neujahrsmeſſe Nach

richt ertheilt hatte? Das Haus war auch ſo
voll politiſcher Kannengieſſer, daß man aus
Vergleichung dieſes Auditoriums mit dem im Frei
geiſt, ohne algebraiſche Berechnung, die Polhohe

des Leipziger Geſchmacks finden konnte. Man
lobt ja wohl, weil es die Mode ſo will, eine Ce—
nie, eine Amalia, allein naturam ſi furea expel-

las etc. Gern hatte ich: den Ruckweg geſucht,
wenn es moglich geweſen wäre, allein ich ſtand
eingemauret, wie ein Autor, dem man den Paß
verranut hat, um ihm eine nachtheilige Recen
ſion vorzuleſen. Vermuthlich, um mich noch
mehr zu qualen, ward ſo gelacht und geklatſcht,

daß



e 75daßn ich die Augen nicht aufzuſchlagen wagte.

Plotzlich ſchienen einige die Satire zu merken,
und fiengen an, Waſern mit ſammt dem Stucke
auszupochen. Nun entſtanden Factionen, aber

wenn ich anders in dieſem Tumulte meine funf
Sinnen behalten habe, ſo war die klatſchende
Faction weit ſtarker als die pochende. Dies be—

wies dieWiederhohlung am zoten Jenner. Das
Haus war abermals gedrangt voll. Wer wollte
os dem Principal verdenken, wenn er den Doctor

Fauſt gabe? Es ſcheint den Leipziger Zuſchau—
ern, wie bem Solimann beim Marmontel, zu

gehn, von welchem Leßing ſagt: „Der Lecker hat

„ſich mit zu viel Sußigkeiten den Magen verdor
„ben; nichts will ihm mehr ſchmecken; bis er end

„lich auf etwas verfallt, was jedem geſunden
„Nagen Abſcheu erwecken wurde, auf fault Eyer,

„Rattenſchwanze und Raupenpaſteten; die ſchme
„cken ihm.“ Was werden die Wiener zu dieſem

Appetite ſagen? Ja, ihr Leßinge, ihr Weiſſe!
Mit Recht konnt ihr ſtolz auf den Beifall des
Leipziger Publicums ſeyn! Den 27ſten Febr. ward

der Kannengieſſer zum drittenmal wiederhohlt.
Waſer iſt allen allerley. Heute etwas fur

den Pobel, und morgen etwas fur die Ver
nunftigen! Die Abwechslung ſeiner Stucke iſt

luſtiger,
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luſtiger, als ihre Auffuhrung ſelbſt. Leßing
kommt neben eine Pantomime, und neben Hol

berg Destouches, deſſen Meiſterſtuck der ver
heirathete Philoſoph den 26ſten Jeuner und
igten Februar geſpielt ward. Die Ueberſetzung
war vom verſtorbenen Kruger, wie ſie in der
Schonemanniſchen Schaubuhne ſteht. Kruger
muſte leiber, wie Sie uns ſelbſt erzahlt haben,
um ein bequemes Auskommen zu haben, oft Ue—

berſetzungen furs Theater beſorgen, denen man

die Eilfertigkeit und den Hunger anſieht. Jch
ſpreche es ihm deswegen nicht ab, daß er ſein

Original meiſtentheils verſtanden; der Sinn iſt
da, aber der Geiſt verflogen. Leßing ſagt von
der Ueberſetzung des Philoſophe marie: „Es iſt
„nicht die proſaiſche, aus den zu Berlin uberſetzten

„ſamnttlichen Werken des Destouches, ſondern
„eine in Verſen, an der mehrere Hande geflickt

„und gebeſſert haben. Sie hat wirklich viel
„gluckliche Verſe, aber auch viel harte und unna

„turliche Stellen“ Eine dieſer mehreren Huande
iſt, wie Sie wiſſen, die Hand des Herrn Eckbof,
und uur durch ſie muſſen die glucklichen Perſe hin

eingekommen ſeyn; denn in der gedruckten Ueber

ſetzung weiß ich ſie wenigſtens nicht zu finden.
Leßing fahrt fort: „Es iſt unbeſchreihlich, wie

„ſchwer
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„Agiren machen, (wie wahr dies ſey, habe ich em

pfundben) „und doch werden wenig franzoſiſche

„Stucke ſeyn, die auf irgend einem deutſchen
„Theater jemals beſſer ausgefallen waren, als
v„dieſes auf unſerem“ Das letztere kann ich nun

eben nicht von der Waſeriſchen Vorſtellung ſagen.
Das Lob der einzeln Perſonen habe ich ſchon ge—

prieſen. Aber etwas luſtiges fallt mir noch von

der Melite (Madam Waſerinn) ein. Sie ſignu—
liſirte ſich durch einen ungleich groſſern Federputz,

als ſelbſt die buhleriſche Celiunte. Mancheni Deut

ſchen mochte bey dem Character des Ariſt einfair
len: Wenn es ſo leicht iſt, den Namen eines

Philoſophen zu verdienen, wenn weiter nichts
dazu gehort als die Dekorakion von einigen Re

poſitoriuss und mathematiſchen Jnſtrumtenten,
etwas Lectur zum Zeitvertreib, eine eingezogne

Lebensart und etwas Blodigkeit; ey warum nennt

man dich und mich nicht auch Philoſophen? Aber
er ekinnre ſich nur, daß in der franzoſiſchen Welt

und dramatiſchen Sprache mit dem Worte Phi
loſoph (ich weiß nicht, ob es Roux in ſeinem
Dictionaire comique angemerkt hat) allezeit eine

komiſche Nebenidee verbunden wird. Einen Blo
den, einen Pedanten, einen Menſchen ohne Lebens

art,
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art, einen eigenſinnigen finſtern Murrkopf, einen
Eremiten, einen Miſantropen, tinen Gelehrten
von Proſeßion, einen Bucherwurm, einen Ver—

achter der Mode, einen Myſogyn, einen gelehrten

Jgnoranten, einen Raiſonncur, einen Religions
ſpotter, etinen Menſchen, der aus Grundſatzen

handelt, einen Einfaltigen, einen Gutherzigen,
und wer weiß wen noch, mehr, alle dieſe Leute
nehmen die franzoſiſchen Komodienſchreiber in dit

philoſophiſche Facultat auf. Man kann daher

den Destouches auch keiner groſſen Eitelkeit be—
ſchuldigen, wenn er, wie uns ſein Sohn verſichert,
ſich ſelbſt unter dem Namen Ariſt geſchildert hat.

Sonſt, habe ich von- dieſem. Stuck die Anecdpte
geleſen, daß, da es zum. erſtenmal aufgefuhrt wor

den, die Originale, von Celianten und Damen im
Schauſpielhaus geweſen, und, als ſie das Parterr

erkannt, ſo zu lachen und zu klatſchen angefan

gen, daß ſie ſich retiriren muſſen.

 Den 2gſten Jenner ward die Pamela. vom

qhoidoni aufgefuhrt. Was ſoll ich Jhnen von
ſo einem bekannten Stucke ſagen Unter der Menge

von Pamelen wird die Goldoniſche ſo lange den
Preis behalten, bis dieſes reiche Sujet einem groſ
ſern Genie in die Hande fallt. Dennoch wollte

ich
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ich ſie ſammt der verehlichten Pamela, ja auch
denen von Chiari, Boiſſy, und Lachauſſee, alle
funfe zuſammen, fur die einzige Nanine hingeben.

Was ſie unter den funfen noch auszeichner, ſind
anziehende Situationen, ein lebhafter Dialvog,

und ſo ziemlich getroffue Charactere, die man ſonſt

beim Goldoni ſehr ſelten antriſt, die aber hier
nicht ſchwer waren, weil Richardſon vorgearbeitet
hatte. Jndeſſen iſt ihm doch der Hauptcharacter
ſehr mislungen. Schon beim Richardſon iſt Pa
mela ein ziemlich moraliſirendes Madchen, Gols—

doni aber hat ſo ein kaltes, monotoniſches Ding

daraus gemacht, daß ich ſeibſt nicht weiß, wie
der Chevalier ſie ſo lange gelaſſen anhoren kann.

Den ziſten Jenner ward Liſt uber Liſt von
Herrn Weiſſe mit Gluck auf. die Buhne gebracht.
Hier konute ich Sie mit kritiſcher Weisheit ſatti
gen, beſonders uber die Verwicklung durch die

Zuckerdiete, wenn ich anders Luſt dazu hatte.
Jch wurde die Unwahrſcheinlichkeit demonſtri—
ren, daß ein vernunftiger Prenſch ein ſolches

Mittel zu ſeiner Entdeckung wahlen konne, da er
vorausſehn muß, daß ſeine Geliebte die Zuckerdiete
nicht nehmen werde. Valer ſagt daher mit Recht

von ſich ſclbſt: „Jch wollte recht klug ſeyn, und

„habe
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„habe den dummſten Streich in meinem Leben

„gemacht.“ Aber der Verfaſſer hat doch nicht
geglaubt, durch dieſe Sentenz die Unwahrſchein

lichkeit zu heben? Sie erinnert uns nur noch
mehr daran. Die Verlegenheit des Dichters, die

wenige Handlung noch durch eine Jntrigue aus
zudehnen, damit ſie zu funf Acten hinreicht, iſt
gar zu ſichtlih Doch ich wollte ja nicht de—
monſtriren. Jntriguenſtucke ſind nicht fur kriti—
ſche Augen, fur kaltes Blut geſchrieben. Man
komme und ſehe! Es ward den gten und izten

Februar wiederhohlt.

Den Sten Februat wuuſchte ich eben ſo ſeht

aus meinem Tageregiſter auslaſſen zu dürfen, als
der Geſchichtſchretber die Bluthochzeit aus der
franzoſiſchen oder die Gicilianiſche Veſper aus der

Neapolitaniſchen Geſchichte. Dies klingt furch
tetlich. Aber zur ewigen Schande des Principals

ſey es geſagt, daß den öten Februar ich zittre

es niederzuſchreiben Jean de France oder der
Deutſchſranzos vom Holberg aufgefuhrt ward!

O Holberg ſtehe auf, und frohlocke! Das Schau
ſpielhaus war gar nicht leer; aber eine Freude

machte mir doch das hochanſehnliche Auditorium.
Es iſt eine hergebrachte Gewohnheit in Leipzig,

kein
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kein Stuck, wenigſtens beim Schluſſe, unbeklatſcht

vorbeizulaſſen. Diesmal aber herrſchte doch eine

allgemeine Stille, eine Stille, die den Schau
ſpielern krankender ſeyn muſte, als wenn ſie durch

das larmende Parterr vom Theater waren geſagt

worden. Es war der beſte Beweis, daß keine
Seele auf ſie und auf ihr Stuck Achtung gegeben

hatte. Der Deutſchfranzos (ich ſehe wohl, daß
ich, welches ich ſelbſt in Dannemark nicht mehr
nothig hatte, doch zwey Worte von dem Werthe

dieſes Stuckes ſagen muß) iſt noch tauſendmal
elender als der Kannengieſſer, und enthalt nichts
als Zoten und lappiſche Poſſen. Da iſt an keinen

Plan, an keine durchgefuhrten Charactere, nicht

einmal an komiſche Situationen zu gedenken.

Und die Auffuhrung Die Waſeriſche Geſell
ſchaft. uſte mit dem Poſſenhaften nicht ſo ver

traut ſehn, als ſie es wirklich iſt, wenn ſie der
gleichen Stucke verderben ſollte. Aber kann ich

ſie deswegen loben? Das Stuck war recht fur
ſie gemacht, nur, daß Madam Waſer kein fran
zoſiſch konnte.

.Den mten Februar vergrif ſich Waſer an
der Miß Sara. Nach dem, was ich Jhnen von
den einzeln Rollen geſagt, werden ſie von dem

Werth
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Werth der Auffuhrung eben ſo unterrichtet ſeyn,

als das Publikum von der Vortreflichkeit dieſes
Trauerſpiels.

Wenn Sie ſich bisher uber Leipzig und Waſer

gewundert haben, ſo ſollen Sie ſich jetzt noch mehr

wundern. Den igten Februar erſchien ein ganz
neues Phanomen, das gewiß nicht hatte erſchei

nen durfen, wenn man in Leipzig das Theater
nicht als etwas gleichgultiges betrachtete, und, um

ſolcher Principale, als Herr Waſer, willen, die

weder Einſicht, noch Gefuhl vor die Reinigkeit
der Sitten haben, einen Theatralcenſor beſtellte,
wie man in Danzig ſchon längſt und in Wien
erſt neuerlich in der Perſon des Herrn  von Son?
nenfels beſtellt hat. „Warum, fragt dieſer wur
„dige Patriot, in ſeinem Mann obne Vorurtbeil,
„ſoll ein Schriftſteller, der ſich mit Vorbereitung

„an ſein Pult ſetzt, der nachdenkt, ehe er nieder—
„ſchreibt, uberlieſt, was er geſchrieben, wegſtreicht,

„verbeſſert, Freunde zu Rathe zieht, vielleicht einen

„Ruhm daran zu ſetzen hat, ein Gluck erwartet,

„oder wagt, warum muß dieſer ſeine Schrift, ehe
„ſie im Druck erſcheint, zur Cenſur uberreichen?
„Und ein Menſch, den meiſtens eine uble Auffuh

„rung oder der Hunger zu der Buhne gefuhrt;
r uder
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„ſoll das erſte Beſte, ſo ihm in den Mund kommt,

„offentlich dahin zu werfen berechtigt ſeyn? Jch
„erweiſe dem Schauſpieler in meinem Sinne viel

„Ehre, wenn ich fordre, daß er nicht beſſer als
„der Gelehrte gehalten zu werden verlangen muß.
„Die Gefahr, etwas Unanſtandiges unter die
„Leute zu bringen, als die Urſache der eingefuhr—

„ten Cenſur, iſt bey den Schauſpielern ſogar groſ—

„ſer, als bey einem Buche. Es kann uns Schrift
„ſtellern nicht eben ſonderbar ſchmeicheln, aber es

„iſt darum nicht weniger unleugbar, unſre Arbeit

„wird oft kaum von dreyßig Perſonen, ſehr oft
„von niemand, als dem Setzer geleſen, aber eine

„in einem Schauſpiele hingeworfune Zote oder
„Ungereimtheit beleidigt die Ohren von tauſend
„Zuhoörern, und iſt mannigmal den Sitten eines

„ganzen ſehr zahlreichen Parterrs verderblich.
„Die Urſachen ſind alſo von dieſer Seite unend—
nlich wichtiger, den Schauſpieler beſtandig unter
„einer ſtrengen Aufſicht zu erhalten, und dadurch

„dem. Verderbniß der Sitten in etwas zu ſteuern“

So lange die Kochiſche Geſellſchaft in Leipzig
bleibt, iſt dieſe Aufſicht beinahe unnothig, aber

zwiſchen Bernardon und Waſer iſt ohnedies wenig

VUnterſchied. Das nichtswurdige Ding, welches

F 2 er
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er ohne Schaam und Scheu, den igten Fe
bruar nach einer Pantomime, auf die Buhne

brachte, hieß: der dumme Mann und die
kluge Frau. Dies ſoll aber nicht der wahre,
ſondern der eigentliche Titel, ſeyn: die bekehrte

Koquette. Den Verfaſſer kenne ich nicht und
verlange ihn auch nicht zu kennen, da er unter
die Elenden gehort, welche Tugend und Sitten

fur Scherz achten. Vermuthlich aber iſt es
ich ſchame mich, Jhnen dieſe Vermuthung zu ge—

ſtehn ein Landsmann. Wenigſtens iſt das
ganze Stuck auf Leipzig gearbeitet, von welchem

er einen Schulmeiſter folgende ſchone Beſchrei
bung machen laßt:

Du haſt eine ſchone Frau, die nahmſt du aus der

Otadt:Da iſt kein Madchen nicht, das nicht zwolf Buh

ler hat.
Jch weiß es noch daher, als ich darinn ſtudierte,
Da ſah ich keinen nicht, der nicht zwey Madchen

fu hrte

Die in dem groſten Staat, juſt, wie die Deine,
ſeyn.

Mit Spitzen um den Hals, Manſchetten, nett
und fein,

Jn groſſem Steifrock, der mit Taffent uberzogen.
Glaub, dieſes hat ſchon manchen braven Kerl

betrogen.
Dier
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Die meiſten haben nichts, denn bey dem Taffentrock

Jſt an dem Spitzenhemd niemals tein Unterſtock.

Zudem wahlt jede noch ſich einen jungen Herren,

Der ſie erhalten muß, und welchen ſie verehren.

Dies dauert lange Zeit, dies merket niemand nicht,

Bis dann dem guten Kind, ich weiß nicht was,
gebricht,

Da gehen ſie aufs Land, und brauchen fremde
Kureun

Vor die belaſtigten und zartlichen Naturen.

Jſt nun die Kranke dann, wie vorher, hergeſtellt,

Giebt man ihr einen Mann, giebt dem Mann
etwas Geld,

Der halt es fur ein Gluck, ein ſolches Kind zu
kriegen.

Die Jungfern ſind gar fein, man kann ſie nicht
betrugen.

So eine haſt du auch. Denn gehſt du auf die
Seit,

ESo iſt ihr ganz gewiß ein Stadtgalan nicht weit.
Deswegen ſagt ich dir: du ſollſt zu Hauſe bleiben,

Und Achtung geben. u. ſ. w.

Bewundern Sie meine Geduld im Abſchreiben
nicht? Und hatte dieſe Stelle nicht verdient, daß
plotzlich alle Damen, wie einſt das ganze Parterr
in Schuchens Minna zu Berlin, fortgegangen,

und nie wiedergekommen waren? Wie ſich dieſe

F 3 Zoten
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Zoten mit dem Befehle des Churfurſten reimen,
keine als nur regelmaßige Stucke, und ſolche,
die nicht wider die Reinigkeit der Sitten verſtoſſen,

aufzufuhren, dies mag Jhnen ein andrer er
klaren. Uebrigens konnen Sie ſich ſelbſt einbil—
den, daß die wurdigſten Mitglieder der Geſell—

ſchaft, ein Schmelz und ſeine Frau, hier nicht mit
ſpielten, ſondern die Ehre dieſer Vorſtellung dem

Director und ſeiner Frau, Herrn Ettinger und ei
nigen andern uberlieſſen, die es vielleicht aus Noth

thun muſten.

Die Auffuhruug von Romeo und Julie am
25ſten Februar habe ich ſchon ſo lebhaft geſchil

dert, als es mir nur moglich war.

Das Band von Gellert, welches den 26ſten
Februar nach einer Pantomime gegeben wurde,

war mir nur deswegen intereſſant, weil ich es
noch nicht geſehen hatte. Denn ſonſt hat es ja
der Verfaſſer ſelbſt fur die unbetrachtlichſte ſeiner

theatraliſchen Arbeiten erkannt. Die Naivttat
der Sprache und die gute Verſifikation fehlt ihm
ſogar, die doch ſonſt die Hauptverdienſte dieſes
vortreflichen Mannes ſind. Kommt nun noch
hinzu, baß die Schauſpieler nichts von der Un—

ſchuld des Schaferlebens wiſſen, und man es ih

nen



vn  ſ 87nen anſieht, daß ſie laugſt daruber hinaus ſind:
ſo iſt der Kontraſt mit einer Pantomime in der,
wie man mich verſichert hat denn ſelbſt geſt—
hen habe ich ſie niiht der Zuſammenhang
noch erfunden werden ſoll, gar luſtig. Jn der
Pantomime ſah man Maſchinen, die gern Men—
ſchen ſeyn wollten, und im Nachſpiel Menſchen,
die Maſchinen zu ſeyn verdienten.

Am zten Merz als am Friedrichstage wurden
Kodrus und ein dazu verfertigtes Drama und
Ballet: die Schatten von Michaelis, aufgefuhrt,
und den Gten Merz die Buhne mit Wiederhohlung
derſelbigen Stucke beſchloſfen. Die Schatten

wurde ich Jhnen ganz abſchreiben, wenn Sie ſie
nicht ſchon gedruckt huatten leſen konnen. Jch
wurde ſie beurtheilen, wenn ich nicht den Biblio—

thekaren in das Amt zu fallen furchtete. Sie
werden gefunden haben, daß der Verfaſſer, von

dem ſich Deutſchland jetzt ſo groſſe Hofnung
macht, faſt zu viel Erfindung und Poeſie ver
ſchwendet hat. Wenig Kenner drangen ganz in
die Schonheiten dieſes Stucks ein, die Menge
gafte dem Wagen des Kodrus nach. Ueberhaupt

bitte ich es, als ein Gelegenheitsgedicht und in
Ruckſicht auf die Truppe zu betrachten, fur die es

geſchrieben ward. Unerachtet der Dichter ſehr

z 4 auf
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auf ſeine Repraſentanten gearbeitet hatte, ſo war

es fur dieſe Geſellſchaft doch viel zu erhaben.

Vielleicht ſind Sie auch neugierig, wie Herr Wa
ſer die Schatten habe vorſtellen laſſen. Gar nicht

wie ehmals D. Schiebelers Schatten Karl XII.
bey der Kochſchen Geſellſchaft in Hamburg vor—

geſtellt wurden, ſo, daß ſich alle Schauſpieler
mit Marli uberzogen hatten. Die Waſeriſchen

Schatten giengen in weiſſen Hemden. Jch mache
einer kleinen Geſellſchaft die Armuth der Garde—
robe nicht zum Vorwurf; allein meine Augen
waren doch zuverwonnt, und hatten zu viel Zeit,
auf die Kleider zu ichten, als daß ich nicht oft

an die Kochiſche Garderobe zuruckgedacht hatte.

Das Ballet zu den Schatten ward erbarmlich
exekutirt, vollig im Geſchmack der ſchlechten fran

zoſiſchen Ballete. Jch muſte lachen, wenn Pißing;

der nicht mit Anſtand zu ſpringen weiß, ſerieux
tanzen wollte, da es ſelbſt der Balletmeiſter nicht

konnte. Von dieſem Balletmeiſter muß ich doch
auch noch ein Paar Worte verlieren, da nun ein
mal jetzt keine kleine Truppe mehr ohne Ballete

ſeyn will. Denn ſonſt unterſchreibe ich aus Her
jensgrund alles, was der Herr von Jung gegen
die Ballete einwendet. Der Balletmeiſter bey
Waſer heißt Kummer, ein vortreflicher Komick

tanzer,



Ê f 89tanzer, und einer von unſren wenigen gelernten
Balletmeiſtern. Er hatte ſchon einmal in Leipzig,

aber vor dem Petersthore bey der elenden Trup

pe des Berger getanzt. Es iſt mir ein Ratzel,
wie ein Mann, der es in ſeiner Kunſt ſo weit ge—

bracht, ſich unter ſolchen Leuten herumſuhlen kann.

An Erfindungen ſchien er eben nicht ſehr reich zu

ſeyn, da er in der ganzen Zeit nicht mehr als

funf Ballete gegeben hat. Freilich waren die
meiſten nur Pas de deux und keine pantomimi
ſchen Ballete; insbeſondre hatte das erſte: die Zau
berſchule genannt, gar keinen Zuſammenhang.
Aber wie war dieſes auch bey ſechs Perſonen,
woraus das ganze Ballet beſtand, anders mog—

lich! Die beſte darunter war Madam Moltini,
eine vortrefliche Komicktanzerinn, ſchon uber dreyſ

ſig Jahr alt. Jhre Figur iſt nicht groß, aber ange
nehm, ihr Anſtand, ſelbſt im hochſten Springen,
reizend, und uberdies hat ſie eine auſſerordentliche

Force. Die zweite iſt ihr Mann, ſchon uber vierzig
Jahr alt, und hat daher alles Markichte verloren.

Die dritte, Demoiſell Gieraneck, verſteht ſehr gut die
Fuſſe zu ſetzen, aber ſie tanzt ohne allen Geiſt, ohne

Ausdruck; uberdies hat ſie gar keine Hohe, ſie iſt
uberaus ſchwach in den Knien, und fallt naht ge

rade nieder. Pißing und die junge Hautinn
J

55 konu
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vier Figuranten konnten weder auswarts ſtehen,

noch gerade gehen, geſchweige, daß ſie einen Be

grif vom Tanzen gehabt hatten. Deſto mehr
muſte ich Herrn Kunmmer bewundern, daß er noch

einige ſo niedliche Ballete zuſammenſetzen konnte.

Dennoch hatte Herr Waſer gar bald den Weg
zum Thore hinaus ſuchen muſſen, wenn er nicht den

Einfall gehabt hatte, die Augen des Pobels durch

Gaukeleien zu ergotzen, die, zur Ehre des Ge
ſchmacks, viele Jahre lang vergeſſen waren. Koch

bewirthet den ſinnlichen Theil ſeiner Zuſchauer
mit Operetten, Waſer mit Narrenspoſſen: Panto

mimien genannt, welche, glaube ich, erfunden ſind,

um Albernheiten durch Geberden zu ſagen, die
man ſich auszuſprechen ſchamt. Zudem ſind

ſie ein ewiges Einerlei, das der deutſche Jn
termezziſt gar nicht mannigfaltig zu machen weiß.

Herr Waſer und Madam hatten vielleicht eher in

dieſer Art Schauſpiele glänzen konnen, weil man
ihnen in den andern immer noch anſah, daß ſie
chmals, bey der Geſellſchaft, der, in allen Ehren,
beruhmten Frau Hochbrucknern, Parthien darinn

geſpielt hatten. Allein der Deunſche iſt zu einem ſolchen

Gauller verdorben, mun muß wie der Jtalianer dazu

gebohren ſeyn, wenn der Zuſchauer nicht gahnen ſoll.

Eben
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Theater zur Pantomime gar nicht eingerichtet iſt,
daß die Verwandlungen, worauf bey Pantomimen

alles ankommt, meiſtens ſchlecht gehn, und daß er

keine Dekorationen dazu hatte. Er bekunimerte

ſich gar nicht darum, ob Schritt, Grimaſſe, und

Muſik harmonirten. Sie werden ſich noch mit
Grauſen erinnern, daß die; Direction des Ham
burger Theaters zu Pantomimen ſeine Zuflucht
nehmen, und den Figuranten Barzanti die Direk—
tion ubertragen muſte, weil der Balletmeiſter Cu
rioni nichts damit zu thun haben wollte. Sie waren

ſchlecht, und doch hatte das Haus unter der Menge

brechen mogen. Merſchy machte den Pierrot und

Madem. Ackermann die Kolombine gut, und Bar
zanti, als Harlekin, war ein Schuler von Nicolini,

der dieſe Art von Schauſpiele auf den hochſten
Gipfel der Vollkommenheit gebracht hat. Herrn
Kummers Weisheit, der auch zugleich die Panto—

mimen dirigirte, war aus Prag. Nun denken ſie!
„Es hat mir ſo wohl drinnen gefallen, ſchreibt

„Leßing in einem ſeiner Briefe, von Nicoli—
„nis Pantomimen, daß ich niemals wieder
„hinein kommen werde. Was ſfur ein ſinnreicher

„Mann iſt Nicolini! Uns ſeine kleinen Affen
J

„unter dem Namen Pantomimen aufzudringen! J

Jch ſ



92 sn. A„Jch bewundere ihn, und er iſt es werth, daß
„er ſeine Abſicht erreicht hat, da er ſich auf eine
„ſo anlockende Art die Neugierigkeit und den lap

„piſchen Geſchmack unſrer Zeiten zinsbar zu ma

„chen weiß. Jch glaubte vom Himmel zu fallen,

„als ich Manner vor ſeiner Buhne antraf, die
„ich ſonſt nicht anbders als mit Ehrerbietung ge—

„nannt habe. Und als ich Geſichter durch ein
„unanſtandiges Lachen ſich verzerren ſah, von
„welchen ich geſchworen hatte, daß ſie Arropagi

„ten zugehoren muſten, wahrhaftig ſo ſchamte ich

„mich, weil ſie ſich nicht ſchamen wollten. Jch
„verkroch mich hinter einen groſſen Officier, und

„ſagte mehr als einmal:
„Der kleine Narre ſpielt; die groſſen ſehen zu.

Was wurde er erſt bey Waſer geſagt haben Man
wadete durch den tiefſten Schnee, um Unſinn zu ſehn

4

und in den vortreflichſten Schauſpielen, ſonſt bey

Kochs im Winter, furchte man fich zu frieren. Was
Leßing kurz darauf von der kleinen Nieolini ſagt, daß

ſie ihren Mund in den Augen habe, das muß
ich auch von Madam Maltini ſagen, welche die
Kolomibine machte, ja ich mochte von ihr ſagen,
daß ſie mit allen Gliedern ihres Leibes geredet ha

be, nur muſſen Sie dabey nicht an die Bijoux in-

diſerots des Diderot denken. Jhr Mann war
ein
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ein ertraglicher Pantalon. Kummer machte den
Pierot, weil aber die ubrigen nicht fortkonnten,

ſo muſte er ihnen mit Hannswurſteinfallen zu
Hulfe kommen, und ſo verſchwand der Gegenſatz,

wodurch er hatte mit Harlekin kontraſtiren ſollen,
die Tragheit, in der er das ſeyn muß, was jener

an Geſchwindigkeit zu viel iſt. Harlekin war,
wie ich ihnen ſchon oben geſagt habe, der jun
ge Pißing; die Maske konnte er wohl aulegen,
aber nicht ſich die Einfalle geben, welche dazu

gehoren.
Die erſte Pantomime, welche am Neujahrstag,

und nachher den 4. und 16. Jenner und 20. Februar

gegeben ward, hieß Arlekin der Ungluckliche
ohne Ungluck, die ſchon Berger und Moretti un

ter dem Titel: Der am Spieß gebratne Panta
lon, abgedroſchen hatten. Da ſah man zwey

Strauche ſich in Monſtra verwandeln, eine Pyra

mide in einen Zauberer, da ſah man Arlekinen als

lacherlichen Apotheker durch einen Spiegel ſprin

gen, da ſah man aus einem Tiſch einen Galgen

werden, woran der Notarius hangt, Arlekinen
fichtbar und doch unſichtbar in einen Kaſten,
da ſah man Arlekinen durch die Luft fliegen,
da ſah man eine Commode in einen Bratſpieß
und ein Canapee in einen Hunerkorb verwandeln

Haben
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Haben Sie genug? Oderhaben Sie nie Boh

miſche oder Baperiſche Anſchlagszeddel geleſen?

Die zweite pantomimiſche Rarität, welche
den iiten und 14ten Jenner aufgefuhret ward,

hieß: Pantalon der betrogne Liebhaber.

Den igten und 2zſten entweihte man die
Buhne abermals mit einem Gauckelſpiele, Pan

tomime wollte ich ſagen: Kolombine oder die

dreyfache Braut.
Gott ehr mir den vorm Petersthore!

ſo ſchamen ſich freilich ſeit einigen Jahren dir
meiſten Zuſchauer zu ſagen, aber nicht zu denken.

Kann man es einem Principal verrargen, wenn

er denkt:
Virtus poſt nummos, quaerendsa pecunia pri-

mum.

Den 2ten und 7ten Februar erſchien Arlekins

Grabmal oder der bezauberte Wald, die ihrem
Erfinder wenig Beifall und Ehre brachte.

Dacchte ichs doch! Doctor Fauſt muß noch
in Leipzig wieder auferweckt werden. Der Titel iſt

viel zu lockend, und Herr Waſer ein viel zu guter
Directeur, um nicht einmal damit den Komo—

diengangern ihr Geld abzulocken.
Die



 A 9ßDie Welt will ja betrogen ſeyn,
Drum wWerde ſie betrogen!

Doctor Fauſt erſchien alſo wirklich, zwar nicht in

der Burleske dieſes Namens das ware gar zu
toll, aber in einer Pantomime. Fauſt tauſchte
Waſers Hofnung nicht, die Pantomime ward den

1aten Februar mit unglaublichen Beifalle aufge—

nommen, und, wie man mir geſagt, den 16ten
und 28ſten wiederhohlt. Die Attituden, welche
Kumnier“ als Fauſt in der Verzwriflung
machte, waren iunn der That vortreflich,
und halfen mir die' übrigen Poſſen ertra—
gen.“ Wenn einmal Pantomimen ſollen und
muſſen geſpielt werden, ſo will ich doch noch lie—

ber ſolche ſcehn, wo ein Character mit Leidenſchaf—

ten das Hauptintereſſe iſt, als die ewigen Nar—
renspoſſen zwiſchen Pierot, Pantalon, Harlekin
und Kolombinen. Jch kann die ubrigen Glieder

des Leibes ſo wenig, als die Zunge Ungezogenheiten
ausdrucken ſehn. Unwille und Eckel uberfiel mich

daher, als Kummer alles aufloſte, um die Mol
tini abzufuhren, und als er wieder hereinkam,

ſich auf allerlen Art abzukuhlen ſuchte. Der
Mann ohne Vorurtbeil hat uber das Vorurtheil
des Pobels fur dergleichen Schauſpiele eine zu

ſchone Stelle, als daß ich ſie Jhnen hier nicht

mitthei
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mittheilen ſollte: „Die Kaſſe ſagen Sie
„leider, iſt das ein Einwurf, der mich ſtumm
„macht. Denn die groſſe Einnahme bey ſolchen
„Poſſen iſt der unwiderlegliche Beweis von dem

„verderbten Nationalgeſchmack. Aber glauben
„Sie denn nicht, oder haben wir nicht Beiſpiele
„geſehn, daß gute Stucke der Kaſſe eben ſo viel
„tintragen? Geſttzt aber die Flugwerke zogen
„beſonders die Zuſchauer gewaltig herbey bis

„ſetzt hat man wenigſtens immer dieſen Mantel
„uber dieſe Schande der Auswahl geworfen
„welcher Gewinn iſt groß genug, ich will jetzt
„nicht ſagen, den fittlichen Gaum der Nation
„dafur zu allem Guten geſchmacklos zu machen,

„ſondern zuzugeben, daß das Leben eines Schau

„ſpielers auf gutes Gluck dahin gewaget, und
„einem vielleicht morſchen Stricke auvertrauet

„wird? Und ſind wir klug, unſer Geld fur das
„Sehen eines Flugwerks dahin zu geben, von
„dem wir, wie in dem vom CLeufel gehohlten
„Vuriin, aus Abſcheu des Wageſtuckes doch die

„Augen abkehren?“

Um die Ruhe unter dem Volke wieder herzu—
ſtellen; was konnte Waſer den 26ſten Februar

auf Romeo und Julie beſſeres folgen laſſen, als
eine
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eine neue Pantomime? Nicht genug! Sie fuhrte
auch uoch folgenden intereſſanten Titel: Die

gluckliche Gefangenſchaft der Ruſſen auf der
Turkiſchen Jnſel Tebarka; intereſſant fur alle
fleißigen Zeitungsleſer, welche Ruſſen und
Turken zu ſehen wunſchen, ohne eben Pulver rie—

chen zu wollen. Sie ward den 2ten Merz wie
derhohlt.

Verzeihen Sie, daß ich Jhnen von dieſem
Zeuge ſo viel vorgeſchwatzt habe; es verdrangte
bey Waſer nur gar zu oft das regelmaßige Schau
ſpiel, und war in dieſer Abſicht noch weit ſchadli—

cher als das Ballet.

Jch werde Sie nun dafur mit etwas Ver
nunftigern unterhalten, mit den Prologen und
Epilogen, welche Waſer verfertigen laſſen.
Unſtreitig hat ihm jemand den Rath gegeben,
Herrn Michaelis zu ſeinem Dichter zu erwahlen;

er ſelbſt wurde wohl ſchwerlich eine ſo gute Wahl
getroffen haben. Sie haben vermuthlich ſchon
die Baurede und die Prologe geleſen, welche in
ſeinen einzelen Gedichten ſtehn, und werden
mir ſchon daraus einraumen, daß ein Principal

nicht ubel mit ihm fahre. Auch in den Stu

G cken,v
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gys  Acocken, die ich Jhnen jetzt abſchreiben will, werden Sie

den kornigten ſatiriſchen Dichter wieder finden,
der uns einen Juvenal hoffen laßt.

Prolog
bey Erofnung der Buhne.

geſprochen von Madam Woaſer.

Vom erſten Garrick an, der, mit gepruften

Muth,
Sich und Melpomenen auf fluchtge Rader lud,

Fahrt unſre Kunſt von einem Thor zum andern.

Zur Wandrung lebt, was lebt; iſt unſer Leben

mehr?

Und ſie, ſein Ebenbild von alten Zeiten her,

Die Buhne ſollte nur nicht wandern?
Dank dir, Germanien, noch hat in dit bis itzt

Gie nicht den Fuß verwohnt, die Charten ausge

ſchwitzt,

Und ihren Stab verlegt: jagt immer noch nach
Planen,

Zieht unter Neugier ein, und ſcheidet unter
Gahnen.

Jhr Feuer und ihr Heerd gehn mit, wohin ſir geht;

Verlieren kann ſie nichts: es gab nichts wegzu—

tragen:
J Und
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Und allenfalls ein Raum, der leer von Menſchen

ſteht,

Jſt aller Enden zu erfragen!
Geehrt indeß genug, wenn ſie ein Freund beklagt,

Verzeiht ſie ubrigens ſich ruhig aller Ehre:

Wirkt, was ſie kann, in ihrer kleinen Sphare,
Nimmt willig, was man giebt, mißt gern,

was man verſagt:
Und fragt nur, wenn man ſie nach ihren Clai—

rons fragt,
1 Wo ihrer Clairons Frankreich ware?

Jhr habt ſie reizend gnug geſehn;

cNit minder Reitz beſucht ſie Euch aufs neue.
Wird nun Ermuntrung oder Reue

Mit ihr zuruck aus Euren Thoren gehn?
 Jhr wunſeht vergnugt zu ſeyn, ſie wunſcht Euch

zu vergnugen;
Beeifrung und Verzeihn erleichtre beider Plan!

Kein Kampfer lernt in einem Tage ſiegen:

Und Gaußin ſelbſt fieng nicht als Gaußin an.
Umſonſt iſt jeder Schritt zur allgemeinen Buhne,

So lang ſich Deutſchland noch in hundert Staa—

ten trennt;
Helft vielen kleinen auf: und, daß Jhr helfen

konnt,
Scchießt jeder Nachſicht vor, bis jede ſie verdiene!

1 G 2 Wer



Wer wunſcht ſich mehr, als wir uns dieſes

Gluck!
Wir lernen gern, lehrt aber uns mit Liebe!

4
Der Sturmwind, der vielleicht den Adler meht

erhube,

Halt ſcheue Tauben nur zuruck!

Nie ſoll ein folgſam Ohr des Freundes Warnung

fehlen:

Der kleinſte Sieg ſoll uns zu groſſeren beſeelen:
Uns ſchande nie die zwote Flucht!

Eo ſeegeln wir vielleicht, die wir auf Hofnung
landen,

Auf ſichre Ausſicht fort: benutzen, was wir fanden,

Und finden mehr, als wir geſucht.
Dank, inbrunſtvoller Dank befeure

Dann unſer Lebewohl, ſo wie Vertraun den
Gruß!

Wir rechneten darauf: war unſre Rechnung

Eure?
Jedoch von dem ein Wortchen mehr beim Schluß!

Bey der Beſchreibung von den Schickſalen der

deutſchen Buhne ward mir ganz warm ums Herz.

Aber Herrn Waſers Gelehrigkeit iſt eine dichte
riſche Lge, und was hilft auch alle Gelehrig—
keit ohne Talente? Uns Kunſtrichtern wird

ein
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ein groſſes Kompliment gemacht, wenn wir mit
dem Sturmwinde verglichen werden, der den
Adler hoher hebt; vielleicht ein zu groſſes. So
paradox es klingen mag, ſo behaupte ich doch,
daß wir gegen unſre regulirten Theater nachſichts—

voller ſeyn ſollten, als gegen die kleinen herum
ſchweifenden Truppen. Die letztern ganz zu un
terdrücken ware ein wahres Verdienſt. Das, was
jenen noch zur Vollkonimenheit fehlt, wurde viel—

leicht von ſelbſt kommen, wenn ein glucklicherer

Stern uber unſre Buhnen aufgienge. Wozu ſoll
man unſre ohnedies ſo geplagten Principale und
Schauſpieler noch verdrießlicher, und das ohne—

dies eiskalte Publikum gegen ſie noch kalter ma
chen? Wie wahr iſt es auſſerdem, was der jun—

gere Racine ſagt: Ceux qui prennent la dange-
reuſe liberte de critiquer les Auteurs vivans,
pretendent qu'ils ſont des cenſeurs non ſeule-

ment utiles, mais neceſſaires, parcoqu'ils ſepa-

rent le bon or du faux. Pourquoi ſe preſſent
ils? Le tems fera toujours cette ſeparation.
Le bon or ſera jamais negligé, et For faux ne-
blouira qu'un moinent. Le public eſt quelquefois

enchanté d'une Tragedie ou d'une Comedie aux

premieres repreſentations. On entendra alors
les admirataurs ſ'ecrier en ſortant du ſpectacle,

G 3 que
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que Corneille ou Moliere n'ont pas etẽ ſi loin.
Ces tranſports à la veritt font ſouffrir un hommeé

de gout, mais qu'il prenne patience, quelques
mois aprez il nentendra plus parler de ces Pie-

ces victorieuſes de Corneillo et de Moliere.
Welchen Schaden thun unſerer Buhne nicht erſt

die vielen kritiſchen Pfuſcher, die jetzt ſo zahlreich

aus den Parterren ausgehn, und gerade ſo viel

von dem Theater einſehn, als ich von meinen
Freunden erkennen kann, wenn ich vom  Sthein

der Lampen geblendet ins Parterr hinabſteige?

Jch kann es dem Schauſpieler nicht verdenken,
wenn er wie der Mahler ſich von niemanden gern

als von Kunſtverwandten tadeln laßt. Die jun
gen Kriticker ſollten es ſich alſo ſo wenig fur eint
Schande halten, ſich durch practiſche  Uebungen

vorzubereiten, und die Schauſpielkunſt, ſo viel es

zu dieſem Endzwecke nothig iſt, auszuuben, als

man es heutzutage einem jungen Kavalier fur
ſchimpflich halt, die Reißfeber und die Radier—
nadel zu fuhren. Ob ich es gethan habe? werden

Sie fragen. Ja, ich habe das Gluck gehabt, ein

Mitglied eines Privattbeaters zu ſeyn, einer
Sache, wovon man in Deutſchland ſo wenig
hort, und die ich doch, zwar nicht Leipzig, weil es

zugleich eine Univerſitat iſt, aber allen ubrigen

Je groſſen
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groſſen Stadten von Herzen anrathe. Viel Aerzte
ſind immer des Kranken Ungluck geweſen, und
mochten es auch wohl beim deutſchen Theater ſeyn.

Kann man es unſern Principalen verargen, wenn
ſie ſie oft verſchreiben laſſen, ohne ihre Arzeneien

zu gebrauchen? Aber Leuten, wie Herr Waſer,
werde ich ſtets ein monitor aſper bleiben, ohne
mich zu bekummern, ob ſein delikater Gaum bittre
Speiſen vertragen konne. Er muß wiſſen, daß

das Piquante zum Haut Gout gehore.
And Gaußin ſelbſt fieng nicht als Gaußin an.

Dieſer Vers hieß im erſten Entwurfe alſo:

Und Bruckner ſelbſt fieng nicht als Bruckner an.

Weil aber Madam Waſer Brucknern unmoglich
ein Kompliment hatte machen konnen, ohne den
Mund zu rumpfen, ſo ſtrich Herr Michaelis Bruck

ner weg, dem ohnedies ſein Lob in einem ſolchen
Munde eben nicht ſehr angenehm geweſen ſeyn

wurde, und ſetzte Eckbof dafur, welche Lesart
er auch in der neuen Auflage des Almanachs

der deutſchen Muſen beibehalten. Waſer aber
glaubte, Eckhof ſey ein ſo kleiner Mann, und er ein

ſo langer, wie es Herr Licentiat Wittenberg im
Hamburger Korreſpondenten weislich angemerkt

habe und ſo ward fur Eckhof Gaußin recitirt.

G 4 Jch



104 R êJch wurde dieſe Kleinigkeit nicht erzahlt haben,
wenn nicht auch die kleinſten Zuge die Denkungs
art eines Mannes kenntlither machten.

Zum neuen Jahre hielt Madam Waſer nach
ber Pantomime folgende kleine Anrede ans Par

terr:
Genug furs Sehn: nun wieder was furs Horen!

Geſtehn Sie's nur: wir alle ſprechen gern;

Und Frauenzimmer, meine Herrn,
Gind ganz und gar nicht da, die ESprache zu

entbehren!

Seit Sekuln, iſt es eingefuhrt,
Daß man zum neuen Jahr einander gratulirt:
Wenn wir nun auch einander gratulirten?
Die altſten Moden ſchininkt ein Einſall wieder

jung;
Und Kappen, welche langſt als Kappen Mutter

zierten,
Stehn doch als Kapuchon den Tochtern artig gnug:

Warum nicht, zur Veranderung,

Ein Wunſchgen mir, eh wir agirten?

Umſonſt erwarten Sie hier von derFlucht derZeit

Viel ſchone Malerein, umfranzt mit griechſchen

Namen!

Sie
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Sie kam, und gieng den Weg der Sterblichkeit:
Vermuthlich wir ihn auch: nur wiſſen wir zur Zeit

Noch minder, wenn wir gehn, als einſtens, wie

wir kamen!

Wem ſie vielleicht zu fruh entflohn,
Verſtandge ſich mit ihr, ſich langer zu verweilen.

Bleibt unſrer Gonner Luſt nur unſers Eiſers

Lohn,

Inhn ſoll ſie niemals ubereilen!

t

Kurz eingelenkt! Wer Gluck von nothen hat,
Empfang es denn zum neuen erſten Janner!

Gluck dieſes Land, Gluck dieſe Stadt,

Gluck unſer Feind, Gluck unſer Gonner:
Die Date Gluck, Gluck der Chapeau.

Getreues, wen's geſucht, und gunſtgers, wen

es floh!
Manch GSchloßchon in die Luft ſeh ſich auf

ſicherm Grunde:

Und manches wandelbare, feſt!

Hat jeder Tag nur Eine gute Stunde,
Die Hoffnung ubertragt mit Frohligkeit den Reſt.

Gonn' wieder, Gluck! die Redlichkeit der Erden,
Und wahl dir einen ſchlechtern Ball!
Bey Weiſen laß es Oſtern werden,

Und gieb dem feiſten Thor einmal ſein Kart

neval!

G5 Sit
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So wenig in dem Staat, als an der Toilette
Entſall' ein Ring der Eintracht morſchen Kette;

Er hakt ſich nicht ſo leichtlich wieder ein!

Vor allem aber viel mit wenigem zu ſagen
Lern jeder unter uns die Kunſt: vergnugt zu

ſeyn;
Das heißt: ſein Gluck, wie ihn ſein Gluck er—

tragen!

Macht einmal dieſe Kunſt Gewohnheit zur Na—

tur,
So fuhrt, vom Januar bis wieder zum Decem—

ber,

Uns Freude gnug durch alle vier Quatember!

Sie leben wohl! Orbil ſieht nach der Uhr.

Bey den letzten Worten trat der Mann nach
der Uhr auf. JZu abgekartet! zu ſthr Theater
ſpiel! ruften einige. Aber doch allemal ein
ſehr witziges Theaterſpiel. Der ganze Prolog
hatte vor jedem andern Stucke gehalten werden

konnen, und dann hatte Orbil jeden ungedul
digen murriſchen Zuſchauer bedeutett. Es war

daher falſeh, wenn einige daraus urtheilten,
Madam Waſer habe den Prolog im Charater
des Kammermadchen gehalten. Und ware auch
dieſes, ſo hatte man doch Unrecht, wenn man

2 4 hinzu



v  Ao 107hinzuſetzte, daß es ungereimt ſeh, einen Pro—
log im Character einer Perſon des folgenden
Stucks zu machen. Des Plautus zu geſchweigen,
ſo ſollte es mir auch nicht ſchwer werden, neuere

Veiſpiele aufzutreiben. Zumal, wenn, wie hier
im Prolog, nichts vorkommt, welches bey dem
Zuſchauer ſchon eine Bekanntſchaft mit dieſer Per—

ſon vorausſetzt, ſo kann ſo ein Einfall ſchon ein—

mal paßiren.

n

Denen kleinen Anreden, welche vor und nach
dem Kodrus gehalten wurden, werden Sie die
Fluchtigkeit anſehn, mit der ſie aufgeſetzt worden,

beſonders iſt die erſtere ſehr leer.

Vor dem Kodrus.
geſprochen von herrn Waſer.

5e
Moch einmal wagen wir, uns Nachſicht zu

ult erflehn!Sie, die uns nie verſchmaht, ſoll ſie uns heut

5 verſchmahn?
Jn ihr, auf Sachſens Thron, kennt Deutſchland

1 Friedrichs Ahnen;Und nur allein in ihr, Euch, Friedrichs Unt
terthanen.

2. Wat
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War Euer Unterricht uns langre Zeit verliehn:

Verdient ihn Lehrbegier: glaubt, wir verdienten

ihn!
Des Mannes Lorbeerkranz ſchmuckt nicht des Kin

des Haare!

Nur Wochen zahlen wir, und andre zahlen Jah
re!

Schutzt ferner einen Baum, der Euren Schatten

ſucht!

Hoft Bluthen von dem Lenz, und  von dem
Herbſte Frucht!

Nach den Schatten.
geſprochen von Madam Waſer.

Vergonnt dem Dank, war ihr dein Gruß ver
gonnt,

Noch wenig Zeit! und dann ſind wir getrennt!

Fur alle Gunſt, Belehren, und Verſchonen

Wird Euer Herz am beſten Euch belohnen!
Ein jedes Lob ſey willig, von uns fern;

Nur nicht das Lob: Wir ſammtlich lernten
gern!

Viel kann die Kunſt, der Kenner viel verlangen?
Wir wiſſen es und haben angefangen!
Die Prufung ſelbſt, ſo ſchnell ſie uns ereilt,

qHat
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Hat uns nicht ganz entkraftet, nur verweilt.
Jetzt gaben wir, ſo viel wir Arme hatten!

Auf Wiederſehn! Wie ſind nicht ewig
Schatten!

ſondern verſchwinden bald gar! dachte ich. Aber

die Panegyriſten des Herrn Waſer hatten ſich
in dieſes Bonmot ſo ſehr verliebt, daß ſie es in
allen ihren Reimen anbrachten, womit ſie Leip
zig uberſchwemmten. Sie ſchnarrten ſo aus einem

Tone, daß man hatte ſchworen ſollen, ihrer aller
Stimme ſey nur die vermannigfaltigte Stimme

eiues Einzigen: Die Zeile:

Nur Wochen zahlen wir, und andre zahlen

Jahre!
iſt ein ſatiriſcher zug, der dem Verfaſſer am un
rechten Orte entwiſcht iſt. So unanſtandig es iſt,

einem in ſeinem eignen Hauſe Sottiſen zu ſagen,
ſo unſchicklich und zugleich undankbar iſt es,

Herrn Koch fur die großmuthige Erlaubniß, auf
ſeinem Theater ſpielen zu duürfen, und fur das we

nige Geld, das er fur ſo viel ruinirte Dekoratio
nen genommen, auf ſeinem eignen Theater anzu

zapfen; zu geſchweigen, daß Waſer auch noch
nach Jahren in der Kindheit ſeyn, oder wohl gar
zu Theſpis Karren zuruckkehren wird.

Schutzt
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Dies wollte ich ſehr verbitten. Abgehauen! Aus—
gerottet! Jns Feuer geworfen! Jndeſſen Zure
den hilft. Ein Schwindelgeiſt ergrif das Par—
terr beim Schluß der Vorſtellungen, und dieſelben

Schauſpieler, welche man im Romeo auspfiff,
wurden mit einem dankbaren Vivat begleitet!

Jch war auch froh, namlich, weil ich Wä—
ſern nie wieder zu ſehen hofte, weil ich mit Ent
zuckung an den Augenblick dachte, in dem die

Schauſpielkunſt

aus Weimars wirthbarn Thoren
Jnm Sieg zuruckkehrt: und vergnugt!

Mit ihr aufs neu Melpomene verbunden,
Von neuem eine Stadt begrußt:

Woo unſern Shakſpear ſie gefunden,

Jch hofte, daß ihre abermalige Gegenwart den
Augenblick immer nahrr bringen wurde:

Wo, anentweiht von Ungeweihten,
Die Schauſpielkunſt, geſchutzt ihr Recht verficht:

Gehort Verlaumdern widerſpricht;
Und, die kaum von Macenen wuſte,
Aus Schmeicheley nicht, nur aus Pflicht,

Selbſt

J

Veiiſſe.



Selbſt feſſelfrey, wie eine Freye muſte,
Den wurdigſten, den jungſten der Auguſte
Mit Lorbeern des Ortavs umflicht.

Vielleicht daß ſchon, zu dieſen goldnen Tagen,

Das Ende allgemeiner Klagen,

Sich Deutſchlands Schutzgeiſt fuhlt;
Der deutſche Barde deutſcher dichtet:

Der deutſche Spieler deutſcher ſpielt:

Die deutſche Loge deutſcher richtet.

Doch alles hat ſich wider unſre aufkeimende
Buhne verſchwrren! Waſers Plan ward
nun offenbar; ſeine Abſicht, Kochen und den

guten Geſchmack zu verdrangen. Da ſich das
Schlechte immer eher einniſtelt, als das Gute, ſo
faſte er den heldenmuthigen Entſchluß, da es nicht

wohl angieng, Kochen auf einmal zu verdrangen,

ihm wenigſtens nicht zu weichen. Jn einer Stadt,

wo ſich ein Principal nur kummerlich maintenirt,
ſollen nun zwey beſtehn; eine Stadt, welche durch

ihren Kaltſinn Herr Kochen genothigt nach Wei—

mar zu gehen, macht ihm nun daraus einen Vor

wurf. Ein Truppchen, ſchon fur ſich ſelber elend
genug, ſetzt ſich der augenſchtinlichen Vergleichnng

aus. Wo denkt Waſer, wo denkt das Publikum

hin! Ein getheiltes Reich iſt ſelten glucklich,

aber
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aber ein Reich, das durch Konfoderationen zer

ruttt wird, doppelt unglucklich. Waſer
etablirt ſich vor dem Thore, doch nicht vor dem

Petersthore, ſondern vor dem Grimmiſchen.
Jhm komnit es nicht darauf an vom Theater in
die Bude zu wandern, heute dies, morgen das
zu ſeyn. Den Verluſt von drey ſeiner beſten
Leute hat er ſehr geſchwind zu erſetzen gewuſt,
namlich, durch einen Schwarm von ſchlechten.
Alles was ich von denſelben weiß, will ich Jh
nen hier mittheilen. Herrn Regel werden Sie
vermuthlich bey der Leppertiſchen Geſellſchaft, wie

ſie noch in guten Umſtanden war, gekannt ha—

ben. Jch weiß nicht, welche Noth ihn getrieben

haben muß,! nachher einige Jahre mit Stark
und Abbt herunizuziehen. Mit Abbten war er
auch in Wien, wo ſie aber beide, Abbt durch
den Orosmann und Regel durch den Chatillon
keine ſonderliche Ehre einlegten. Abbt hat im
mer an Regeln verlohren, und Regel gerath aus

dem Regen in die Traufe. Ob es mit ſeiner
Geſchicklichkeit nach denſelben Stufen gegangen

iſt, weiß ich nicht. Bey der Leppertſchen Geſellſchaft
ſpielte er die komiſchen Alten ertraglich. Viel Theorie

ſoll er nicht beſitzen, und uberdies die Fehler des

Lispelus und eines allzugroſſen Phlegma's haben.
KRoller,
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Koller, ober Kollner (hoffentlich wird Jhnen an
der Orthographie ſeines Namens nicht viel gelegen

ſeyn) ſoll die zartlichen Alten ſpielen. Jch habe

ihn meine theatraliſche Neugierde geht zuwei
len ſehr weit ſchon ehedem vor dem Peters
thore unter dem Stark- und Kalteſchen Geſindel
geſchaut. Er war unter den Leuten in den bur—

gerlichen Alten, in den Anſelmosrollen und der
gleichen, leidlich, nur merkte man ihm das Ex

temporiren noch ſehr an. Es iſt immer der
beſte unter Waſers neuem Schwarme. Der
junge Kalte iſt in hoher Perſon da, ein groſ—
ſer Acteur und ſchwerer Tanzer. Sie muſ—
ſen ihn kennen! Denn es iſt keine Geſell—
ſchaft von der groſten bis zur kleinſten, wo er
nicht einmal geweſen. Die Urſache, warum er
ein ſolcher Jrrſtern werden muſſen, war ſein Glanz,

der ſo gleich den Neid aller Schauſpieler erregte,

ſo wie ſeine Schwerfalligkeit im Tanz die Mis-
gunſt der Tanzer, und der gute Menſch ward ein

Dpfer des Neides. Nun er ſich Herr Waſern in
die Arme geworfen, wird er wohl fixirt werden.
Denn wenn ſich Waſer auch einen Schauſpieler
aus dem Monde verſchrieben hatte, ſo konnte er
in ſeine Truppe nicht ſo gut einpaſſen, als dieſer.

H Schade,



n R. 4Schade, daß die Geſellſchaft nicht Adam und
Eva oder dergleichen noch auffuhrt, da wurde

ſich Herr Kalte recht zu ſeinem Vortheil zeigen.
Denn er verſteht ſich auf das Schreyen, und dem

platten Ausdruck; und, ohne Ruhm zu melden, auch

auf das Ertemporiren ein wenig beſſer als Waſer,
der, ſobald ihm ein Wort eutfallet, ſich nicht weiter

zu helfen weiß, und den Perioden nicht etwa um

dreht, ſondern Unſinn ſagt. Der Dritte, mit
dem Waſer ſeine Truppe bereichert hat, wird Jh

nen auch noch ganz dunkel vor Augen ſchweben;
Sie haben ihn in Hamburg, ich weiß nicht, ob

in Ehren oder in Unehren, gekannt. Doch Sie
mochten lange rathen, eche Sie auf den acht und
vierzigjahrigen Jungling riethen. Er kommt
von Wetzlar, wo auch eine erbarmliche Truppe
exiſtirt hat, oder noch exiſtirt; ſie iſt mir noch.

gleichgultiger als der Mann im Monde. Vorher
iſt er bey der Sebaſtianiſchen Truppe geweſen, und
hat auch da nicht einmal Beifall gefunden. Jetzt hat

er den Beruf, nicht von der Natur, ſondern von
Herrn Waſer erhalten, Liebhaber und Helden zu

ſpielen. Lachen Sie nicht uber den pipenden Lieb

haber und Helden? Vom ſchonen Geſchlecht kann
ich Jhnen noch weniger als oben ſagen. Die Kro

ne



R.

ne davon iſt eine gewiſſe zu Berlin ſehr beruhmte

ſchone Mullerinn, eine Schweſter der Madam
Schulz, die einen Mann Namens Roßſchwei, Roß
ſcheu, Roßſchweif, oder Roßſchwein geheirathet, an

welchem nichts merkwurdig iſt als der Name. Sie

ſoll hier die Hauptrollen ſpielen, und mit Recht.
Denn ſie hat in ihrem Leben ſchon ſo viele Hauptrol
len geſpielt, daß es ihr nicht ſchwer werden wird,

auch in Leipzig dergleichen zu ſpielen. Jhr Mann
wird wohl nicht die Buhne betretn. Madam
Regel ſoll Madam Schmelz erſetzen. Sie haken
Sie geſehn und ich brauche Jhnen alſo nicht
zu ſagen, wie unertraglich ſie iſt. Jhr ſchielender

Blick, ihr Gang, ihr Ton, kurz ihr ganzes Weſen,
ſind genug Motife, in dem erſten Moment ſogleich

die Thure wieder zu ſuchen. Noch ein Abgang
der Abbtiſchen Geſellſchaft iſt eine gewiſſe Demvi

ſelle Kien; die noch jung und deren Werth und
Unwerth daher noch nicht zu beſtimmen. Was
meinen Sie, wollten Sie nun nicht die Lepperti
ſchen und Abbtiſchen Geſellſchaften eben ſo gern

ſehen, als die Waſeriſche?
Wider die unbedachtſame Aufnahme neuer

Schauſpieler mag der Mann ohne Vorurtheil
fur mich eifern, da ich ohnedies ſchon ſo viel

H 2 aus



116  95aus ihm entlehnt habe: „Rechtſchaffne Schau
„ſpieler ſollten, wie Officiere, berechtigt ſeyn,
„gegen Ehrloſe Einwendungen zumachen. Brodt
„und Ruhni, das ſind die Bewegungsgrunde,
„die einen Schauſpieler zu dieſer Lebensart einla

„den konnen. Allein es giebt bey dem weibli—
„chen Geſchlechte zuweilen noch einen andern, der

„geheim gehalten wird. So ſchandlich iſt er,
„ſo entehrend! Es giebt auch bey Munnern
„einen, der nicht beſſer iſt: Leute, die in allen

„llusſchweifungen erſoffen ſind, die endlich
„nichts anzufangen wiſſen, ſuchen oft bey der
„Schaubuhne ihre letzte Zuflucht.“

Herr Kummer wird wohl Waſers vornehmiſte
Stutze bleiben, dennoch begreife ich nicht, war

um er nur jetzt ſolche Wunder thut. Noch vor
einigen Jahren tanzte er bey Berger einem be
kannten Springer, der Jhuen unter ſeinem wah
ren Namen Schafer bekannter ſeyn wird, vor
dem Petersthore, war eben ſo groß, und niemand

bekummerte ſich um ihn. Jſt es denn ein ſo groſ—

ſer Unterſchied, vor dem Grimmiſchen oder vor
dem Petersthore, die Zuſchauer mit Gaukeleien

iu bewirthen? So ſpottete man uber Hrn. Waſet

in
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in Freiberg und beklatſchte ihn zu Leipzig. Ei—
ner meiner Freunde hatte ihn auf einer Durch—

reiſe durch Freiberg ſpiclen ſehn, und zu allem
Glucke zwey Tragodien; den Kodrus und die
Miß Sara. So oft ich auch den Kodrus geſchn,
ſo verſichert er mich doch, daß ich ihn noch nicht

ſo geſehn hatte. Die Schauſpielerinn, die ſich
als Grafinn in Jhrem Mistrauen aus Jartlich
keit ſo ſehr hervorthat, habe die Eliſinde, und

den Medon rathen Sie wer Herr Bara—
baſſer gemacht. Das luſtigſte aber ſey der An
ſchlagszeddel geweſen; und in der That ich be—

daure es, daß er ihn verlohren hat, weil ich Jh
nen denſelben ſonſt gern mittheilte. Waſer hatte
darauf den Zuſchauern die Neuigkeit geſagt, daß

Kodrus von der Berliner Academie gekront wor

den. Werden Tieolai und Moſes nicht ſtolz
darauf werden? Mit der allgemeinen Biblio
thek hat Nicolai vielleicht die Abſicht gehabt, ei—

ne deutſche Academie aus ſelbſteigener Autoritat

in Berlin zu grunden, aber dazumal dachte er
dazu noch viel zu demuthig. Am Ende war ge—

ſagt, daß alle Perſonen in romiſchen Kleidern
ſpielen wurden, und daß ſie alle acht waren.
Sie waren nun ſo ſo Von der Vorſtellung der

H 3 Ea
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Sara mag ich Sie nicht unterhalten, um Jhte
Geduld nicht gar zu ſehr zu misbrauchen. Nur
uber die kleine Arabella muſſen Sie mir lachen
helfen. Waſer hatte das erſte beſte Madchen von

der Straſſe dazu aufgeleſen. Sie ſah beſtandig

zur Erde, ob ſie gleich immer ausrief: „Jetzt
„ſieht er (Mellefont) mich an; jetzt ſieht er wie—
„der weg, jetzt ſieht er gen Himmel!“ Mit der
letzten Anekdote häatte mich mein Freund immer

verſchonen mogen. Denn der Ton, in dem er
ſie erzahlte, war ſo lebhaft, daß ich mich gewiß
des Lachens nicht werde enthalten konnen, wenn

ich dieſe Rolle wieder ſehe; dieſe Rolle, der ich
ſonſt ſo viel Thrauen weinte, wenn ſie die kleine
Kirchhoferinn bey Koch, oder gar ihr allerliebſtes
Tochterchen zu Hamburg der Sie hier einen Kuß

in meinem Namen geben muſſen ſpielte. O was

empfinde ich, wenn ich mich des kleinen Engels

erinnre, wie er einmal den Prolog recitirte!
Oder wenn ich mir Jhre vortrefliche Gattinn als
Melanide, als Eliſabeth, als Eſtrithe, wenn ich
mir den freundlichen Anſtand, das ſuſſe Lacheln
wieder vorſtelle, wodurch ſie in allen Rollen, im

Trauerſpiel ſowohl als im Luſtſpiel, die Herzen

erweichte. Wenn ich einen Eckhof als Maho
met,



R iigmet, Richard, Evander, und in ſo unzahlig
andern Rollen wieder vor mir ſehe! Wenn mir
die Henſelinn als Kleopatra, Chlorinde, Semi—
ramis, Merope, Zelmire, Alzire erſcheint als
Alzire, beſonders bey der zweiten Vorſtellung, da

Dobbelin den Zamor als eine Gaſtrolle ſpielte,
und alle Schauſpieler ihre Krafte zu verdoppeln
ſchienen. Wenn.ich daran denke, wie ſehr die.
Schauſpieler auch ſchlechte Stucke zu verſchonern,

wuſten z. E. Heufelds Julie, die funf oder ſechs
mal geſpielt wurde/ blos weil ſſie ſo vortreflich
beſetzt war, zumal, nachdem Madam Schmelz

an die Stelle der Madam Garbrecht getreten war.

Wenn ich alle dieſe ſuſſe Erinnerungen in meiner
Seele heraufrufe, wie ſehr krankt es mich dann,
daß eine  ſolche Geſellſchaft ſo bald wieder getrennt

werden muſſen!. Wie wviel hatte unſer Theater
nicht von ·einem ſolchen Jnſtitut erwarten konnen!

Hat ihm nicht bereits die Dobblliniſche Geſell

ſchaft den jungen Lamprecht zu verdanken?
Hat nicht e gern hieng ich dieſen Gedanken

langer nach, wenn ſie nicht mit ſo viel traurigen
Vorſtellungen verbunden waren. Jndeſſen reut
mich dieſe Ausſchweifungenicht; man hat ſolche
Echohlungen nothig, wenn man von einer Ge

54 ſell
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ſchaft, wie die Waſeriſche iſt, ſchreibt. Die
beſte Methode uber dieſe zu ſchreiben, ware un

ſtreitig die geweſen, welche der Herr von Jung
bey der Dobbeliniſchen erwahlt hat. Nicht in
ſeinem Sendſchreiben! Nein, eine ganz neue Me

thode, die ſeiner Jmagination Ehre macht! Er
ſchrieb namlich ein Nachſpiel unter dem Titel: Pyg
malion, worinnen alle Rollen auf  den Chara
eter der Schauſpieler, nicht auf ihren theatraliſchen,

ſondern auf ihren perſonlichen gearbeitet waren.

Er nothigte ſie durch ſein Anſehn, das Stuck
aufzufuhren, und ſich ſelbſt zu ſpielen: Heißt
das nicht den Ariſtophanes noch ubertreffen?
Mit einer ſolchen Geſellſchaft, wie ich Sie Jhnen

hoffentlich zur Gnuge beſchrieben habe, wagt es
Waſer der Kochiſchen Trutz zu bieten. Raſerey!?
werden Sie ſagen. Wer wird! ſich um ſolcher
Leute willen dem Regen exponiren, fur dem man

in ſo einer Bude nicht ſicher iſt? Wer wird ſich
nicht ſchamen, in dieſe Bude zu kriechen? O ſie

kennen Leipzig nicht; ich habe es auch jetzt erſt
kennen lernen. Nichts iſt gewiſſer, als daſi
Waſer in wenig Tagen mit der Perſianiſchen
Braut vom Goldonk ſein Haus eroffnen
wird. Ein mir und noch mehr Jhnen vollig

un
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ſicherlich Apollo eben ſo wenig kennt, wird alle

neun Muſen die armen Madchen! im Vor
ſpiel in die Bude einziehen laſſen. Jch furchte,
es wird ihm gehen, wie jenem Konig, von dem
unſer lieber Schiebeler ſingt:

Der Konig wagt Melpomenen

Jn ſeinen Arm zu faſſen.
Sie zog ein graßliches Geſicht,

Doch dies bewog den Wutrich nicht
Den ſchonen Raub zu laſſen.

J

und ach Thalia ward das Theil

Des trunknen Hofpoeten

Er greift Sie an, voll Rachbegier,
Daß er ſo oft uniſonſt von ihr

Begzeiſterung gebeten.

Die Frevler waren ſchon bertit,

Dir Boktheit zu vollenden:
Doch plotlich rief der Wuſenchor

Der Gottheit ganze Macht hervor
Das Ungluck abzuwenden.

H5 Jn
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Jn bunte Vogel ſeltner Art

Verkehrten ſich die Schonen.

Ein Fenſter, das ſie offen ſahn,
Gab ihrem Fluge freie Bahn,

Fort giengen die Kamonen.

Die Frevler blieben ſprachlos ſtehn,

Und mit verwirrtem Blicke.
Der Konig ſprang den Muſen nach
Vom hohen Fenſter, fiel und brach,

Und brach ſich das Genicke.

So elend dieſes alles ſtyn wird, ſo befurchte ich

doch ſehr, daß es in der Waſeriſchen Bude, voller
ſeyn wird, als bey Koch in den voftreflchſten
Vorſtellungen. Es wird. Jhnen eunglaub lich
ſcheinen, aber es ſind Factionen, entſtanden,
und der ſchlechte Geſchmack hat nicht die ſchwath

ſte gefunden. Wilche Seelen muſſen das ſeyn,

welche ihren Mitburgern das Vergnugen zu berau
ben trachten, um dags, ſie von den. Einmohnerk

audrer Städte beneldet werden! Welch Gefuhl
gehort dazu einem Mann, der nichts unterlaſſen

hat, unſre Buhne auf einen ertraglichen Fuß zu
bringen, nicht nur mit Undank zu lohnen, ſon

dern
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dern auch ihn zu verfolgen! Man hat ſich bedacht,
Herrn Koch nur in Kleinigkeiten zu unterſtutzen,
und jetzt entlediget man ſich des uberlaſtigen Gel—

des, Pantomimiſten zu poußiren. Als Jupiter in ei
nem goldenen Regen den Zugaug zur Dange fand,

ſo bewieß dies wohl die Macht des Goldes:
aber wenn dieſe Danae eine Buhlerinn war, die

keine andre Wohnung als einen verſchloſſenen
Thurm verdiente; ſo hatte Jupiter doch wohl
kluger gethan, wenn er ſein Gold uber einen art

men: Weiſen ausgeſchuttet hatte. Jn Hamburg

liehe ein gewiſſer D. Mißler ſeine feile Feder zur
Apologie. fur das franzoſiſche Schauſpiel; auch
bey uns ware es ſchon unpatriotiſch gnug, wenn

man der armen deutſchen Buhne ihre Erbfeindinn
die franzoſiſche entgegen ſtellen wollte.« allein die
regelmaßige Buhne der Pantomime zu gefallen un

terdrucken, das iſt zu arg! Jch ſehe die deutſche
Schauſpickkunſt am Rande ihres Untergangs!

Soßkermordete in Lillo's unglucklicher Neugierde der

Wirth ſeinen Gaſt und dieſer Gaſt war ſein Va
ter. Jch kann es nicht blos der Veranderlichkeit

des Geſchmacks zuſchreiben, unerachtet der
Mond nicht ſo veranderlich iſt, als der Leipziger
Geſchmack. Es muß ein anderes Jntereſſe daben

obwal
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gegen eine Sache, bie ihren Werth durch ſich

ſelbſt hat, als gegen eine andre, die ihn mr
durch den Antheil erhalt, den wir an ihr
nehmen. Was man zur Beſchonigung dieſer
Sache anfuhrt, ſind Grunde, deren Seichtigkeit
ſelbſt diejenigen einſehn, die ſie vorgeben. Wenn
es Ernſt geweſen ware, als mir einer, den ich in

die Enge getrieben hatte, antwortete: „Man
„muſſe freilich zu Koch gehn, wenn man den
zKopf, aber zu Waſer, wenn man Fuſſe ſehen
„wollte““, ſo hatte ich ihm getroſt geſagt, er ver—

biene keinen Kopf zu ſehen. Kann ſich das Theater

in einer gefahrlichern Gahrung befinden, da
ich bediene mich der Worte des Herrn von Son
nenfels (die hier, zwar nicht in ihrem ganzen Um
fange, aber doch in gehoriger Einſchrankung, eine

mutzbare Anwendung zulaſſen, da ohnedies,

was Herr Sonnenfels fur Wien ſchrieb, un
moglich auch fur Leipzig gleich treffend ſeyn
kann) „da der Aftergeſchmack eine ſo ſtarke
„Parthey hat, und wir derſelben nur Grunde,
„keine Kabale, welche zum Dienſt der Burleske
„Geld verſchwendet, und den Beifall erkauft, oder

„durch eigenmachtige Gewalt die Stimmin freier

„vur
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„Vurger, ihr Misfallen an den Tag zu legen,
„unterdruckt, entgegenſetzen konnen? Die Aus—

„lauder wurden erſtaunen, wenn ihnen die Na
„men dererjenigen bekannt waren, welche, unein

„gedenk des Ranges, den ſie bekleiden, ganz nicht

„geheim ſich an die Spitze der Poſſenreiſſerrotte
»iſtellen, und durch ihre Namen, die ſie zur
„Beforderung des Geſchmacks herleihn ſollten, ſich

„erbitten laſſen, die Parthey der Unſittlichkeit
„anſehnlich und machtig zu machen.“ Zwar
Namen konnte ich wohl entgegenſetzen. Ein
Weiſſe, ein Oeſer, ein Hiller, ein Clodius, ein
WMuller, ein Kreichauf wurden ſich gewiß nicht

bedenken, ſich namentlich fur Koch und ſeine
Geſellſchaft zu intereßiren. Aber freilich uberſchreien

dieſe Manner die Stimme des Publikunis nicht,
ihr Beifall iſt die ſtille Bewunderung des Kenners.
Ein Erneſti hat mehr als einmal, und noch bey

der letzten Rectorwahl, ſeine Zuhorer offentlich

vor der Waſeriſchen Bude gewarnt. Von ei
nem Juriſten wurden Sie es weniger vermu—

then, und noch dazu von einem Catoniſchen
Sammet; aber auch dieſer hat in den heftig—
ſten Ausdrucken wider Waſern geeifert. Laſſen
Sie den groſten Komodienſturmer in Hamburg

fra
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fragen, er wird der Kochiſchen Geſellſchaft den

Ruhm vor allen zugeſtehn; anſtatt daß die hieſige
Geiſtlichkeit wohl ſchwerlich mit Waſern zufrieden

ſeyn durfte. Koch und Waſer als Neben
buhler hatte ich mir nie im Traume gedacht, und

muß es jetzo ſehn. Hoffentlich wird die gute
Sache ſiegen; allein die Krafte, welche dieſer
Sieg koſten wird, hätten wahrhaftig auf etwas
beſſeres gewendet werden konnen. Jch werde
Sie kunftig zum Kampfrichter in dieſem ſo un

gleichen Wettſtreit wählen. Jetzt will ich Jh
nen um des Kontraſtes willen, und damit Sie
die Starke beider Heere kennen, ehe es zuni
Treffen kommt, den Etut preſent der Kochiſchen

Geſellſchaft entwerfen.

Ueber ſie ließ ſich eine eigentliche Dramatur
gie ſchreiben, zu der man mehr Bucher nothig
hatte, als ich bey meinem Krieflein zur Hand
gehabt habe. Denn auch die kleinſte Rolle wird
hier ſo geſpielt, daß ſich noch immer etwas dar
über ſagen läßt; ob ich gleich in einer ſolchen
Dramaturgie jeden Schauſpieler nur dann nach
der Strenge beurtheilen wurde, wenn er in ſei

nem Fache iſt. Der Nachrichtenſchreiber in der

Klotzi
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Klotziſchen Bibliothek hat es offenbar darinuen
verſehn, daß er alle Rollen von einem Bruckner

zu ſehn verlangt: eine allzubegehrliche Forderung!
die man ſelbſt bey den Frauzoſen und Eng—

landern nicht allemal erfullen wurde, und die

fur die deutſche Armuth unſtreitig zu ungeheuer

iſt; ob Sie gleich die Kochiſche Geſellſchaft un
ter allen fur die reichſte und vollſtandigſte er—

kennen werden. Leſen Sie folgendes Verzeichniß,
und urtbeilen Sie!

Bherr Koch kann jetzt des herannahenden
Alters und ſchwachlicher Geſundheit halber nur

noch ſelten die Buhne betreten. So oft es
aber auch geſchieht, erwartet ihn allemal der

Beifall des Publikums. Mehrentheils geſchieht
es in Bauern- und Kriſpin- oder den ſogenann
ten Mantelrollen. Jn den Molieriſchen Stucken
ſpielt er den Geitzigen, den burgerlichen Edel—

mann, den Kranken in der Einbildung mit ſol—
cher Kunſt, als er jetzt ſelbſt auf dem franzoſi

ſchen Theater nicht mehr geſpielt wird, und als
man ihn nach ſeinem Tode auch wohl auf dem
deutſchen nicht mehr ſehen durfte. Jn ſeinen jungern

Jahren hat er auch den Eſſex, den Spieler, den

Haus
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Hausvater, fur die damalige Zeit, vortreflich ge—
macht; und ein Eckhof hat nach ihm ſtudirt.

Melpomene hat Madam Roch mit allen
ihren Reitzen geſchmuckt, und wenn die tragiſche

Muſe in menſchlicher Geſtalt herniederkommen

wollte, ſo konnte ſie keine andere, als die ihrige

annehmen. Aehnliche Rollen gleich der Jſabelle

im Edward, ſind ihre Starke im tragiſchen, und
im komiſchen, gleich der Eiferſuchtigen im Coll—

mann. An Figur und Action ziehe ich ſie der
Madam Henſelinn weit vor.

Herrn Bruckner kennt alle Welt, als einen
Mann, der uber ſeine Kunſt reflectirt, als eines

der glucklichſten Genies furs Theater, als einen
bewundernswurdigen Nebenbuhler der Franzoſen

in dem Marquis und Chevalier, als unſern Le
kain im Trauerſpiel. Er beſitzt die auſſerordent
lichſte Biegſamkeit des Geiſtes, jeden Character
anzunehmen, und ſich gleichſam zu vervielfalti—

gen, die gelaufigſte Zunge, die groſte Mannig
faltigkeit der Stimme, und einen unerſchopflichen

Reichthum an maleriſchen und dennoch freien

Geſten.

Madam
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Madam Starke iſt Jhnen noch von der Scho
nemanniſchen Geſellſchaft bekannt gnug, ſie, die

Bewunderung und Neid jeder Schauſpielerinn.
Sie kennen die gluckliche Nachahmerinn der Na
tur in den ſanfteſten und zartlichſten Empfindun

gen. Hatte ſie eine etwas tonendere Stimme,
was ſollte uns abhalten ſie neben eine Gaußin
zu ſtellen?

Madam Bruckner bleibt ſtets in ihrer Sphare
Jhre komiſchen Mutter, ihre herrſchſuchtigen Da

men, ihre zankiſchen Weiber haben ſo viel Natur,

baß jeder ihrer Accente, jeder Zug ihres Ge—
berdenſpiels unubertreflich bleibt. Sonſt hat ſie
die Prinzeßinnen und beſonders die Jrton im

Eſſex als Meiſterin geſpielet, und wie vortreflich

die Soubretten, zeiget noch Kathrina im Trium
phe der guten Frauen.

Madam Schmelz, von der ich Sie oben
ſchon weitlauftig unterhalten habe, nimmt hier
ihren Platz ein, ſo wie ich ihren Mann kuhn
neben Bruckner ſtelle.

Die Verdienſte der Demoiſell Steinbreche
rinn in niedrig komiſchen, drolligten, und naiven

J Rollen
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Rollen werden allgemein bewundert. Herr Weiſſe

hat ſie unſre Favart genennt. Was brauche
ich weiter hinzuzuſetzen?

Jhre Mutter ſpielt nur noch ſelten mit; in
den Coquettenmuttern ſoll ſie zu ihrer Zeit groß

geweſen ſeyn.

Herr Schubert, ein Mann von virl theatra
liſcher Erfahrung, in komiſchen Alten und gemei

nen Burgern vortreflich, in den ernſthaften er—

Berr Borlir,, der wahre Marquis des
Destouches, der achte deutſche Bruder Luderlich,

ein feiner boshafter Verrather, und ein empfin—

dender junger Prinz. Nur die volltonende und
wohlklingende Stimme eines Bruckner fehlt
ihm zur Vollkommenheit. Jm TCrauerſpiel
braucht er die Rrme zu wenig, und vernachlaſ

ſigt den maleriſchen Ausdruck.

Herr Withoft Sie haben ihn in Hamburg
ſelbſt geſehn, ein vortreflicher Bedienter von der

feinern Art, und ein guter polternder Alte, ſowohl

launicht als zartlich.
J

Berr
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Herr Lowe, ein ſehr guter und brauchbarer

Acteur im Niedrigkomiſchen, beſonders in ſolchen

Rollen, denen die Uebertreibung des Spiels nicht

nachtheilig wird, in komiſchen Operetten unent
behrlich.

Madam Lowinn eine gebohrne Soubrette;
jetzt auch als Laura leidlich; ſingt vortreflich.

herr Martini hat zu denen ohne Leidenſchaft
komiſchen und treuherzigen Alten ſeinen Beruf
von der Natur empfangen. Michel in der Jagd,

der Wirth in der Minna, Pince im Geſpenſt
mit der Trommel, der Jnformator in dem Kan
didaten und dergleichen ſind die Rollen, die ihm

gehoren.

Herr Henke fangt an, ſich zu bilden; der
ernſthafte Vertraute, der geſetzte Mann ohne ab
wechſelnde Leidenſchaft wird ſein Fach werden.

Er ſpricht richtig und mit Gefuhl.

Madam Henkinn, ehmalige Naumannin iſt
erſte Tanzerinn, und ſpielt dann und wann einige

unwichtige Kammermadchen, ganz artig.

J 2 Beide
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Beide Demoiſelles Schickinn konnen von ei

ner Starkinn ſehr viel lernen. Sollte die

Jungſte einſt im Tragiſchen groß werden, und

die Rolle der Julie ubernehmen konnen, ſo
wuſte ich bey der Kochiſchen Geſellſchaft nicht

die geringſte Lucke mehr. Die alteſte im Komi
ſchen, und die jungſte im Zartlichen, verſprechen

und leiſten mannigmai viel.

Eben das gilt von Herrn Wollandt, den

ich oben zur Gnuge geſchildert habe, und hier

einſchiebe.

Herr Schulze iſt Balletmeiſter, und ſchrankt
ſich als Schauſpieler nur auf die komiſche

Oper ein.
Herr Kloſch, ein Stiefſohn von Herru

Bruckner hat im Richard den dritten, im
Mutterſohnchen u. ſ. f. einige gluckliche Verſu
che geniacht. Zur Zeit verrath er in ſeinem ESpiel

noch zu ſehr den Tanzer, iſt in der Aktion zu ſtudirt,

und hat ſich der Empfindung noch nicht bemeiſiert.

Herr



Herr Rirchhofer ſpielt kleine komiſche Alten,

unwichtige Bedienten und dergleichen.

Demoiſelle Huber fangt auch an, dann
und waun einige kleine Rollen zu probiren.

Jmgleichen Madam Huber, die es aber
immer bleiben laſſen konnte.

Was ſagen Sie zu bieſer Menge? Gewitß
ſie koſtet Geld! Aber! fur das Vergnugen der
Zuſchauer konnte nicht beſſer geſorgt ſeyn.

Wundern Sie ſich nicht mit mir, daß bey ei—

ner ſolchen Geſellſchaft, die fur ganz Deutſch
Jand eine Pflanzſchute ſeyn konnte, der junge

Zuwachs nicht noch ſtarker iſt Aber Sie kon

nen auch nicht glauben, wie oft er, ſo zahlreich er

auch kommt, nach vleler Pflege und Sorgfalt, die
Hofuung des Hrn. Koch ſchon getauſcht hat!

Laſſen Sie mich dieſe Geſellſchaft einige
Augenblicke gegen die ubrigen groſſen deutſchen

Truppen halten! Bev der Ackermanniſchen,

J3 die
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die jetzt in Braunſchweig engagirt ſeyn ſoll,

ſpielt ein Klunge, der bey uns keinen Auf—
tritt machen konnte, ohne ausgepfiffen zu wer

den, den Romeo, den Lowewell, und ahnliche

Rollen. Sein Gegenbild Wolfram iſt, wo mog—
lich, uvch ſchlechter. Herr Borchers in den zart

lichen Alten und Raiſonneurs, Hert. Ackermann

in den komiſchen Alten, und im Nothfall Ma

dam Mecour, welche 1767. von der Lepperti

ſchen Geſellſchaft zur Hamburger Entrepriſe kam,
und bey der Erofnung am 27ſten April mit der

Sophronia debutirte, ſind die einzigen guten

Schauſpieler dieſer Truppe. Herr Porchers
zumal wurde unter unſre erſten Acteurs zu rech—

nen ſeyn, wenn ſeine Figur nicht deu Fehler

hatte, daß ſein Kopf zwiſchen den Schultern

ſteckt, und ſeine Sprache, daß er ganz entſetzlich

ſchnarrt. Die Seileriſche Geſellſchaft kommt
etzt unſtreitig unter allen der Kochiſchen am

naheſten. Sie hat dies iſt gnug geſagt ei
nen Eckhof. Nur die jungen Liebhaber ſollte

dieſer
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dieſer groſſe Mann abgeben, und einen Ba—
ron nicht auch in ſeinen Grillen nachahmen.

Jn der Rodogune ſpielt er den jungſten,
und Bock den alteſten Prinzen, welches nun

wohl ein wenig unſchicklich iſt. Aber freilich

hatte Bock dem jungſten, der ungleich wichtiger

iſt, nicht ausfuhren konnen. Bock iſt zwar
ein ganz andrer Acteur als Klunge oder Wolf

ram, aber doch zu Haupthelden viel zu ſchwach.

Sonſt iſt er das Muſter im Theophan, und der
einzige in Deutſchland, der den Riccaut recht

ſpielt. Madam Bock ubertrifft ihren Mann
weit. Eine Marwood, eine Amalia, werden

ihr nicht ſo leicht nachgeſpielt werden. Jch
kann es daher nicht anders als Vermreſſenheit

nennen, went Madam Schultz, die chemals
auf Herren Leßings Furſprache die Herren Sei

ler, Tillemann und Bubbers, von der Schu—

chiſchen Geſellſchaft verſchrieben, und die jetzt

bey der Dobbeliniſchen Geſellſchaft ſpielt, ihr
die Marwoobd nachſpielte, und noch dazu damit

J 4 be
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debutirte. Aber wenn Madam Bock aus Noth,

weil niemand dazu da iſt, auch die Chevaliert

macht, ſo kann ich den Amazonenchevalier
nicht anders als ekelhaft nennen. Denke ich

mir noch ihren platten Dialect hinzu, ſo wird

der Eckel noch groſſer. Madam Henſel, unſre

Dusmenil, iſt nach Herrn Eckhof die groſte

Zierde dieſer Geſellſchaft. Ein kleiner Fehler,

der oft mit groſſen Verdienſten verbunden iſt,

eine kleine Doſis Eigenliebe verleitet ſie, ſich

aller Rollen zu hemeiſtern, in der ſie nur ir—

gend einmal eine Schauſpielerinn glanzen ge

ſehn bat. Jn komiſchen Rollen beleidigt ſie,
in ernſthaften befriedigt ſie, qls Furie betaubt

ſie den Zuſchauer. Wer hat nicht wenigſtens

von ihrer Kleopatra gehort? Jm Gehrauch
der hohlen Tone iſt ſit die einzige auf unſern

Theatern, aber mit den maleriſchen Geſten deſtq

karger. Kenner wollen uberhaupt von ihr urt

theilen, daß alles bey ihr nur ein Theil Gee

ſlie, die ubrigen drey Theile aber Kunſt waren.

Henu
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Henſel taugt ganz gut zu Bedienten, ſeine
ſchleppende Sprache ausgenommen. Auſſer die

ſen funf Perſonen, Madam Brandes etwa

noch mit gerechnet Summa Summarum
ſechſe iſt auch niemand nur leidlich. Die
Dobbeliniſche Geſellſchaft hat an Schmelzen,

Henſeln, und der jungen Felbrich alles verloren.

Das faſt uneingeſchränkte Lob, das der Demoiſelle

Zelbrich. in des Herren von Jung Briefe- und
in der Klotziſchen Bibliothek zu theil gewor

den, iſt wohl groſtentheils der Nachſficht ihrer

Jugend zuzuſchreiben. So vortreflich war ſie
nicht, und ihr Verluſt nicht ſo betrachtlich, daß man

ſie gleich neben eine Kummerfeldinn hatte ſetzen

ſollen. Jhr Gluck iſt auch gar nicht ſo groß,

als es die Klotziſche Bibliothek macht. Jhr
Herr Gemal iſt kein Graf, ſondern ein bloſſer
Edelmann, und ſeiner Profeßion nach ein Spit—

ler. Erwagt man noch uberdies, wie leicht in
Preußiſchen Landern die Eheſcheidungen ſind, ſo

muß man ſie vielleicht eher bedauren als ihr

Js5 Gluck
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Gluck wunſchen. Zum Muſter mochte ich ſie
nun vollenbs gar nicht aufſtellen. Herr Dob

belin ſelbſt, iſt der raſende Oedip in allen Rollen';

den Großßprahler ſpielt er am beſten. Uebernimmt

er gar alle Rollen, nachdem es ihm einſallt,

macht er den Gurgel, wie den Richard, und

den Herrn von Kapulet, wie den Werner, wel—
ches ihm auch das Berliuer Parterr einmal zu

gerufen, dann muß man wohl unwillig werden.

Er nur allein hat es gewagt, den Ugolino auf die

Buhne zu bringen, aber dadurch nur bewieſen, daß

Ugolino zur Auffuhrung untauglich, und im Fall

er's nicht ware, es döch Hr. Dobbelin ſeyh. Das

Verdienſt hat er um unſtr Theater, die beiden

Schuchiſchen Hauswurſte aus Berlin vertrieben zu

haben. Doch er thut ihm jetzt ſelbſt durch die

Pantomimien, welche ſein Balletmeiſter Barzanti

auffuhrt, faſt eben ſo viel Schabden. Madam
Dobbelin iſt eine Schulerimm der Madam

Ackermann, und hatte etwas werden konnen,
wenn ſie nicht zu zeitig geheirathet hatte. Die

Euge
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Eugenie iſt ihre beſte Rollee Madam Schulz
iſt eine ſehr mittelmaßige Actriſe, ob ſie gleich

von der Madam Karſchinn beſungen worden.

Die Franziska und die Kaſſandra ſind die ein
zigen Rollen, in denen man ſie ſehen kann. Sie

wird das Dobbeliniſche Theater verlaſſen. Eine

Demoiſelle Stulzius, und der junge Lam

precht  das iſt alles, was noch genennt zu
werden verdient. Herr von Jung hat ſchr

richtig  bemerkt, daß den letztern die Heiſerkeit
ſeiner Stimme hindern werde, je groß zu wer—

den. Weunn er aber dieſe Heiſerkeit von der
Tanzliebe der jungen Schauſpieler herleitet, ſo

muß er bey Lamprecht nicht Achtung gegeben

haben, wie einwarts er ſeine Fuſſe ſtell. Beh
der Truppe des jungern Franz Schuch iſt der

einzige alte Stenzel wichtig, der aber ſchon

zu den Bejahrten gehort. Berger paßirt als
ein guter burlesker Schauſpieler. Jn Liefland

exiſtirt eine deutſche Geſellſchaft, die, wie Sie

wiſſen werden, die Rußiſch privilegirte iſt. Wa
ſer
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ſer hat nie ein Kaiſerlich Privilegium gehabt.
Mende heißt ihr Principal, und Gantner, der
ſchon bey der Schonemanniſchen Geſellſchaft be

ruhmt war, iſt bey derſelben. Es iſt zu bedau

ren, daß dieſer geſchickte Schauſpieler fur
Deutſchland wie verlohten! Doch vielleicht auch

gut, um Eindrucke auszuloſchen, die Waſer
ſamt ſtinem Hauflein in Petersburg und Riga

von den deutſchen Schauſpielern mag hinterlaf—

ſen haben. Madam Mende ſoll die Madchen

rollen gut ſpielen. Madam Sauerweid, die
ebmalige Madam. Kirchhoff, die ſich einige
Zeit beh der Dobbeliniſchen Geſtllſchaft. auf—

ſehalten, iſt wieder daſtlbſt. BZer Gabrung

zu geſchweigen, welche jetzt noch in Wien

fortdauert, ſo darf ich auch die daſige Geſell
ſchaft nicht unter die eigentlichen Principalſchaf

ten rechnen. Madam Huberinn und Berr

Stephanie ſind daſelbſt groß das ubrige An
fanger. Die Afterprincipale einen deppert, Bru—

nian,
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nian, Sebaſtiani Kurz, Reichardt, Abbt, Kalte

Der Teufel mag ſie zahlen ubergehe ich ganz.

Nun machen Sie ſelbſt die Parallele!

Fur das Ballet bin ich eben nicht ſehr ein

genommen, das wiſſen Sie ſchon. Dennoch be

halt auch hierinnen die Kochiſche Geſellſchaft den

Preiß. Ackermanns Pracht iſt verſchwunden,
wenn Hr. Dupuy, der die Dobbeliniſche verlaſſen,
nicht wieder dahin zuruckkehrt: unb Seiler hat das

Ballet gat abgedankt. Bey Koch beſteht es aus

ſechjehn Perſonen, nur fehlt es an erſten Tanzern.

Vielleicht entſchloſſe ſich Herr Koch auch, die panto

mimiſchen Ballete eingehen zu laſſen, und nur einige

wenige
 Dieſe Gelellſchaft verdient ihres Direetors und

ihrer Schauſpiele wegen, bier zu ſtehen; ſie
ſpielt meiſtens aus italianiſchen Opern praparirte

Stucke, die ſonſt ein Mitglied, Miller, und jetzt,
ich weis nicht wer, beſorgt. (Siehe die Sebaſtia—
niſche Schaubuhne) Sonſt iſt ſie mit den ubrigen
kleinen Geſellſchaften nicht zu vermengen. Gie iſt

ſehr zahlreich, hat ein gutes Ballet, und einige
geſchickte Schauſpieler, beſonders verdient Herr
marchand, ein junger Strasburger, vor den
ubrigen bemerkt zu werden.
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wenige Tanzer zu einem Pas de deux oder Pas en

Quatre zu behalten, wenn er nur aus dem Ge

ſchmack des Publikums klug werden konnte.

Die groſſen franzoſiſchen Truppen haben auch

keine Ballete. Madam Withboft und Madam

Hencke ſind die beſten Tanzerinnen. Die erſtere

kennen Sie, und die letztere hat viel Behendigkeit,

und battirt niedlich. Jhre Fuſſe ſind gut, und

ſie kann eine groſſe Tanzerinn werden, wenn ſie

ſich nur noch befleißigt, ſich nicht mit den Armen

zu heben, ihren Korper gerade zu halten, und im

Niederfallen den Oberleib nicht vorſinken zu laſſen.

Den tgoten April ward die Buhne erofnet.

Endlich einmal wieder wahre Schauſpieler zu

ſehn, ſchon das hatte mich genug entzuckt.

Aber man hatte zu dieſer Erofnung uberdies noch

ein ſo entzuckendes Stuck gewahlt, als die neue

komiſche Oper des Herrn Weiſſe, die Jagd, iſt.
Doch da mein Brief ohnedies ſchon die

unwahrſcheinliche Lange eines Briefs in einem

Romane hat, ſo wilt ich auch darinn den

Roma
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Romanenſchreibern nachahmen, daß ſie gerade

da abbrechen, wo ihre Leſer anfangen luſtern

zu werden. Zwar nach meiner Erzahlung moch—

ten Sie es nicht ſeyn, aber gewiß, da Sie ſo

viel von einer ſchlechten Geſellſchaft geleſen ha

ben, nach den Vorſtellungen einer beſſern. Jn

deſſen erfahre ich auch, ob Sie ein zweites

Schreiben verlangen. Empfehlen Sie mich

Jhrer vortreflichen Gattinn, und halten Sie
mich ferner fur

Jhren aufrichtigen Freund

Konnewitz bey Leipzig
Jn der Auberge des Herrn Wen

iel, am aten May 1770.

Siegmund von Schweigerbauſen,.
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Der dreyzehnmeiligen Entfernung vom Druck
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